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  Auf der Erde ist das Jahr 1519 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) angebrochen – womöglich das letzte für die Erde und ihre Sonne. Die »Perforationszone«, ein hyperphysikalisches Phänomen, rast durch die Galaxis auf Sol zu und wird bei ihrem Zusammentreffen das ganze Sonnensystem auslöschen.


  Außerdem warten vor dem Kristallschirm, der das Solsystem bislang vor allen Gefahren bewahren konnte, Abertausende Kriegsschiffe der Tiuphoren. Deren schlimmste Waffe sind die Indoktrinatoren, die sich jeder Technologie bemächtigen und sie gegen ihre Erschaffer wenden können.


  Während Perry Rhodan den Abwehrkampf des Solsystems gegen die Tiuphoren organisiert, ist der Arkonide Atlan an einem Ort jenseits aller Zeiten: Von den Jenzeitigen Landen aus haben in den vergangenen Jahren die Atopischen Richter die politische Oberhoheit in der Milchstraße beansprucht. Sie pochen auf ihre Kenntnis der Zukunft, die ohne ihr Eintreffen in den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis münden würde. Dass die Bewohner der Milchstraße mit diesem Vorgehen nicht einverstanden sind, scheint sie nicht anzufechten.


  Atlan versucht nun mit jener Macht zu sprechen, die das Atopische Tribunal hervorgebracht hat: THEZ ...


  Die Hauptpersonen des Romans


   


   


  Atlan – Der Arkonide reist auf den See der Fauthen.


  Julian Tifflor – Der Atope ist in der Gegenwart und in den Jenzeitigen Landen aktiv.


  Perry Rhodan – Der Terraner kämpft einen verlorenen Kampf.


  Gucky – Der Mausbiber trinkt gerne in Gesellschaft seinen Karottensaft.


  Hekéner Sharoun – Der Ferrone wird von Rhodan zu seinem Nachfolger erkoren.


  Prolog


   


  Die Sonne hat das Leben gebracht, dachte Perry Rhodan, und nun bringt sie den Tod.


  Sol stand riesig am Himmel, ein aufgeblähtes Monstrum. Die wenigen Wolken über Terrania leuchteten glutrot, als tastete die Sonne bereits nach ihnen, um sie zu verschlingen.


  Das war Einbildung, selbstverständlich – eine optische Täuschung. Aber Sol würde Terra und sämtliche Planeten des Systems trotzdem bald vernichten. Falls die Tiuphoren ihr nicht zuvorkamen.


  Rhodan saß an einem Ort, zu dem der Zugang normalerweise verboten war, sogar für ihn. Er fühlte Metall am Rücken – Metall, das sein Leben verändert hatte und das jedes einzelnen Menschen. In dieser primitiven Rakete war er zum Mond geflogen, und alles hatte begonnen: Die Menschheit stieß in den Weltraum vor und traf auf die Arkoniden.


  Das STARDUST-Memorial stand auf dem nach einem Angriff wiederhergestellten Marmorfelsen und blieb unbeeindruckt vom Wandel der Zeiten und von allen Gefahren. Dieses Stück Technologie hatte Jahrtausende überdauert. Wer wusste, wie lange noch. Aktuell umgab eine Schicht Securischaum die STARDUST, die die Rakete schützen sollte; so dünn, dass Rhodan sogar das Metall hatte fühlen können.


  Perry Rhodan stand auf, drehte sich um und legte die flache Hand auf die Raketenhülle, erwärmt von der Sonne. Die Finger zitterten ein wenig.


  Im nahe gelegenen Zoo kreischten Affen. Weil es keine Menschen mehr gab, die sich um sie kümmern konnten, wurden sie von Robotwärtern versorgt; andere Tiere hatte man freigelassen, in der Hoffnung, dass sie auf sich gestellt überlebten. Falls es künftig weiterhin einen Planeten geben würde, der ihnen Heimat bot.


  Von seinem erhöhten Standort aus ließ Rhodan den Blick schweifen, in den Gobi-Park ringsum. Er schloss die Augen und glaubte, jene karge Wüste vor sich zu sehen, in der er die STARDUST damals beim Rückflug gelandet hatte. Welch ein Unterschied zu dem nun vor Leben überquellenden Ort namens Terrania.


  Es gab allerdings nirgends in der Umgebung mehr intelligentes Leben außer ihm – nur Pflanzen und Tiere. Die Bevölkerung hatte Terrania verlassen, war evakuiert worden ... genau wie jede Stadt, jedes Dorf der Erde und alle anderen Planeten des Solsystems verwaist waren.


  Da war nur noch er.


  Fast.


  Er dachte an das Treffen, das ihm bevorstand, und kaum setzte sich dieser Gedanke in seinem Kopf fest, ließ er sich nicht mehr vertreiben.


  Er konnte genauso gut aufbrechen; er hatte sich einen Augenblick für sich selbst gewünscht an diesem Ort, in Frieden, um nachzudenken. Um mit der Vergangenheit abzuschließen.


  Ich hatte ein langes Leben, und wenn es heute endet, soll es so sein.


  Perry Rhodan warf einen Blick zurück, zur STARDUST. Vielleicht hätte sie gerettet und abtransportiert werden sollen.


  Aber warum?, fragte er sich. Sie war nur ein lebloses Stück Technologie. Ein Ding.


  Und sie weckte trotzdem lebhafte Erinnerungen.


  Erinnerungen, die Rhodan momentan nicht zulassen wollte. Er durfte nicht in der Vergangenheit versinken, die so viel bereithielt. So viel Freude. So viele Emotionen. So viel Wunder. So vieles, das es wert wäre, sich ins Gedächtnis zu rufen.


  Der Terraner schloss kurz die Augen und ging los, immer schneller. Bald lief er, rannte, bis die Beine schmerzten; weil er wusste, dass niemand ihn hören konnte, schrie er.


  Nicht wegen sich selbst und dem, was ihm bevorstand.


  Sondern wegen Terra.


  1.


  Die Jenzeitigen Lande:


  Am See der Fauthen


   


  Die Tür der Fahrstuhlkabine hatte sich geöffnet. Das Ziel ihrer Fahrt war erreicht: der Atopische Proximus des Turms.


  An diesem äußersten Ort der Finalen Stadt sollte Atlan mit Thez sprechen können.


  Die Finale Stadt, deren Abschluss der Turm bildete, war nicht für Menschen erbaut; ihre Fremdheit hatte etwas Belastendes, ja sogar Demütigendes, wie die Felslandschaft eines Hochgebirges Demut auslösen konnte, die Zone jenseits der Baumgrenze, wo nur noch Stein und Eis war und die Luft dünn.


  In jungen Jahren hätte Atlan auf eine Zumutung wie die Finale Stadt vielleicht mit Wut und Zorn reagiert, vielleicht sogar mit dem Wunsch, sie zu zerstören und damit aus der Welt zu schaffen.


  Aber an diesem Ort, jenseits aller Orte und aller Zeiten, in den Jenzeitigen Landen, erbitterte ihn die Tatsache dieser Stadt nicht. Wenn er tiefer in sich lauschte, spürte er stattdessen Trost. Wie verquer, verrückt, wie empörend auch immer die Verhältnisse in der Finalen Stadt gewesen waren, sie hatte doch Leben geborgen, sie war Bastion und Fanal zugleich.


  Selbst in der letzten Einöde jenseits der Raumzeit hatte das Leben sich eine Zuflucht geschaffen, hatte überlebt.


  Vor ihnen lag der See der Fauthen. Der See war golden, hingegossen unter einen leeren schwarzen Himmel. Dort stand kein Gestirn; von dort kam kein Licht. Dort war nichts. Atlan hatte das durchaus unangenehme Gefühl, als saugte sich der leere Himmel an seiner Netzhaut fest und wollte sie austrinken. Er wandte den Blick ab und schaute auf den See.


  Das Gewässer leuchtete aus sich selbst. Sein leichter Wellengang verwunderte Atlan. Es ging kein Wind. Überhaupt stimmte etwas mit diesen Wellen nicht.


  Sie schlagen nicht ans Ufer, erkannte sein Extrasinn. Tatsächlich strichen diese Wogen seitwärts und im Uhrzeigersinn am Ufer entlang.


  Dennoch war im Kies, der das Ufer bedeckte, bei jedem Vorübergehen der Wellen ein leichtes Rauschen und steinernes Knirschen zu hören.


  Regelmäßig wie Atemzüge, dachte Atlan.


  Tifflor strich sich durch das weiße, kurz geschnittene Haar und rückte seine Brille zurecht, ein schlichtes Gestell mit runden Fassungen und leicht getönten Gläsern. Er machte eine einladende Geste. »Wollen wir gehen?«


  Atlan nickte, zögerte aber noch. Er warf einen Blick auf Oluphade Vierhand. Der Liftboy ähnelte entfernt einem Menschen; die kupferfarbene Haut und seine beiden aufgeteilten Hände, vor allem aber die Augenhöhlen, in denen ein rußiger Dampf wallte, widerriefen diesen ersten Eindruck.


  »Ich wünsche«, sagte der Liftboy mit seiner knabenhaft reinen Stimme, »eine fernerhin gute Reise.«


  »Danke«, sagte Atlan. Wieder machte ihn der Akzent nachdenklich, mit dem Vierhand Taukom sprach. Der Tonfall erinnerte Atlan an das Akonische.


  Zu seiner Überraschung umarmte Tifflor den Liftboy kurz, aber herzlich. Die insgesamt zwölf Finger Vierhands klopften dem Atopen einen Rhythmus auf die Schultern, wie eine geheime Botschaft.


  Bemerke ich da beginnenden Verfolgungswahn? erkundigte sich der Extrasinn mit falscher Fürsorge.


  Sie traten hinaus. Die Kabinentür schloss sich hinter ihnen. Oluphade Vierhand blieb zurück.


  Langsam gingen Atlan und der Atope Tifflor in Richtung See. Dessen Oberfläche schien trotz der Wellen geradezu beängstigend glatt. Der Arkonide vermied es, in den Himmel zu sehen. Er versuchte die Größe des Sees abzuschätzen, aber ihm fehlten alle Vergleichspunkte. Das Gewässer erstreckte sich nach links, nach rechts, so weit das Auge reichte. Atlan vermochte auch kein gegenüberliegendes Ufer zu entdecken.


  Dazu müsste ein solches gegenüberliegende Ufer existieren, sinnierte der Extrasinn.


  Dieser See ist ein Meer, dachte Atlan. Das Gegenbild zum Urmeer, von dem uralte Mythen sprechen.


  Atlan schaute sich um. Nirgends war ein Gebäude zu sehen. Auch der Aufbau, in den die Fahrstuhlkabine eingefahren sein musste, war verschwunden. Endgültig gestrandet, dachte er. Er prüfte seine Gefühle. Hatte er Angst? Keineswegs. Tatsächlich empfand er sich als geborgen, ohne zu wissen warum. Hatte er denn mit dem Auftritt eines Gegners gerechnet? Mit einem weiteren Bacctou? Hätte der Matan Zugriff auf diesen Ort?


  Ich bezweifle es, kommentierte der Extrasinn. Du würdest einen handgreiflichen Kampf diesem leeren Ort vorziehen, nicht wahr?


  Atlan nickte unmerklich.


  Ohne Feind, ohne Mittel, eine Auseinandersetzung zu erzwingen – das gefällt dir nicht.


  Ganz und gar nicht.


  So auf dich gestellt zu sein. Wie zermürbend.


  Nichts als Warten.


  Bemerkst du Narr nicht, dass genau dies dein Kampf ist? Er könnte dich Jahre warten lassen. Jahrtausende. Ist das nicht die schärfste Waffe von allen?


  Am Horizont schien sich das flüssige Gold des Sees zu verdichten, auf eine Weise zu intensivieren, die Atlan nicht mit dem Verstand fassen konnte.


  Vergeude deine Kraft nicht, deine Konzentrationsfähigkeit, bemerkte der Extrasinn. Dies ist kein Ort für Menschen.


  Dennoch bin ich hier, dachte Atlan.


  Womöglich.


  Etwa nicht? Und wenn du recht hättest: Wo, wenn nicht hier, wäre ich in Wirklichkeit?


  In der Wirklichkeit, sagte der Logiksektor.


  Atlan unterdrückte ein Lachen.


  »Selbstgespräch beendet?«, hörte er Julian Tifflor.


  Atlan nickte.


  »Wozu hat dir dein Extrasinn geraten?«


  »Zu nichts. Er hat kapituliert.«


  »Hm«, machte Tifflor. »Kapituliert? Vor wem? Wir sind doch nicht im Gefecht.«


  »Das liegt wohl im Auge des Betrachters«, sagte Atlan. »Immerhin bin ich hier, um mit Thez zu verhandeln, seiner transkosmokratischen Unerreichbarkeit. Mit jener Kreatur, die unsägliches Leid über die Milchstraße gebracht hat. Und wohl nicht nur über die Milchstraße.«


  »Unsägliches Leid«, wiederholte Tifflor. »Wäre es dir ein Trost zu wissen, dass es viele Universen gibt ohne jedes Leben, also ohne jedes Leid? Welten, in denen Materie entsteht, aber nichts und niemand zusieht, wie die Sterne aufgehen und leuchten und niederbrennen, Billiarden von ihnen, kommentarlos, unbekümmert und ohne einen einzigen Augenblick?«


  Atlan schüttelte verärgert den Kopf. »Warum sollte mich das trösten? Als das Atopische Tribunal über die Galaxis kam, ermordete es einige Tausend terranische Raumfahrer. Ich hätte nicht gedacht, dich je auf der Seite der Mörder zu sehen.«


  »Sagt ein Schlachtenlenker, der unzählbar oft den Befehl gegeben hat, das Feuer zu eröffnen? Und natürlich immer nur auf Raumschiffe, die ausschließlich zutiefst verbrecherische Individuen an Bord gehabt haben?«


  »Das war im Krieg«, verteidigte sich Atlan.


  Tifflor seufzte. »Im Krieg, der ja alles rechtfertigt.«


  »Das wollen wir anderen Tribunalen überlassen«, sagte Atlan. Er wies über den See. »Was tun wir hier?«


  »Wir warten«, sagte Tifflor.


  »Eine anspruchsvolle Tätigkeit«, spöttelte Atlan. »Zumal am Ende der Zeit.«


  »Es gab eine Zeit«, sagte Tifflor, »da hing das Überleben unserer Art von der Fähigkeit zu warten ab. Warten darauf, dass sich das Mammut endlich in unsere frisch gegrabene Grube bequemte. Dass der Regen kam oder dass er endete. Dass die Äpfel reiften oder das Korn. Diese Epoche ist ziemlich in Vergessenheit geraten, seit die Menschen dem Regen befehlen und dem Wind und dem Korn genetische Anweisungen geben können, wann es gefälligst zu reifen hat. Die Menschen, die mächtigen Herren der Zeit.«


  Atlan setzte sich ans Ufer. Flüchtig bemerkte er, dass die Kieselsteine von großer Ebenmäßigkeit waren, weiße, glatt geschliffene Ovale. »Und ich bekomme jetzt eine Lektion, dass wir die Zeit nicht so gut beherrschen, wie wir es in unserem Hochmut wähnen?«


  Tifflor setzte sich neben ihn. »Ach was«, sagte er. »Eine Lektion? Wer redet denn davon?« Er umschlang die Knie mit den Armen und sah mit einem Mal sehr jugendlich aus. Long Island kam Atlan in den Sinn. Ein Junge, der am Strand von Long Island sitzt und auf den Atlantik hinausschaut.


  An wie vielen Stränden wie vieler Welten hatte dieser Mann gesessen? Wie viele Sonnen hatte er untergehen sehen in wie vielen Meeren?


  Plötzlich kam Atlan sich jung vor. Ein Gefühl, das einem Zehntausendjährigen nicht mehr sehr vertraut ist. »Worauf warten wir?«


  »Wir warten auf Glossberc. Unseren Fährmann.«


  »Der uns wohin bringen wird? Zu Thez?«


  »So nahe an Thez heran wie möglich.«


  »Da bin ich gespannt.«


  Tifflor schaute über den See der Fauthen. »Das solltet du vielleicht nicht sein. In gewisser Weise existiert Thez ja nicht mehr. Er ist verblichen.«


  »Was heißt das?«


  »Du wirst es erleben.«


  Atlan fuhr mit der Hand über die Kiesel. Sie fühlten sich warm an, als hätten sie lange in der Sonne gelegen.


  Nur dass an diesem Ort keine Sonne schien.


  Atlan nahm einen der Kiesel zwischen Daumen und Zeigefinger: glatt wie eine Perle, aber von einem einheitlichen Weiß, wie gepresstes Sternenlicht.


  Die Wärme kommt von innen, meldete sein Logiksektor. Etwas arbeitet in diesem Gebilde.


  Atlan streckte die Hand aus und hielt Tifflor sein Fundstück hin. »Was ist das?«


  »Oh, das«, sagte Tifflor. Er fuhr mit einem Fuß durch die anderen Kieselsteine, die sich am Ufer des Sees auf einem Streifen häuften, der vielleicht zehn Meter breit war und sich sicherlich endlos nach beiden Seiten erstreckte. »Das sind die Technomorphyten. Die letzten Überlebenden aus der Epoche der geborenen Maschinen, die eine Brücke bildeten von der Ära der Letztlebenden zur Pracht und Herrlichkeit der Polybiogenen Zivilisationen.«


  Atlan hob fragend die Augenbrauen, Tifflor zuckte bedauernd die Achseln. »Über beide kann ich dir wenig sagen; sie sind raumzeitliches Sperrgebiet für das Atopische Tribunal.«


  Für einen flüchtigen Moment meinte Atlan, einen Ruf aus dem Gebilde zu vernehmen. Hatte er sich getäuscht? Wollte der Technomorphyt aus seiner Hand fort, zurück zu der Masse der Seinen? »Kommunizieren die Technomorphyten miteinander?«


  »Oh ja. Sie simulieren ÜBSEF-Konstanten mit paranormalen Mustern, die der T-Klasse ähneln.«


  »Heißt das: Sie sind Telepathen?«


  Tifflor wiegte den Kopf. »Mehr oder weniger.«


  Auf seinem Gesicht spiegelte sich eine gespannte Freude – wie bei einem Vater, der seinem Sohn ein Weihnachtsgeschenk überreicht, festlich verpackt, und nun darauf wartet, dass die Papierfetzen fliegen und Söhnchen über das neue Spielzeug jauchzt.


  »Sehr beeindruckend«, sagte Atlan.


  »Denk dir eine Maschine!«, forderte Tifflor ihn auf.


  Atlan überlegte kurz – und bemerkte gleich darauf, dass der Technomorphyt sich zwischen seinen Fingern veränderte. Er legte sich das Gebilde in die Handfläche und schaute zu.


  Der Technomorphyt stülpte sich da ein, dort aus, wuchs, nahm Gestalt an. Augenblicke später lag auf Atlans Hand eine winzige Lokomotive – eine US-amerikanische Norfolk & Western 1218 mit Schlepptender. Atlan entdeckte den Dampfdom und die Rauchkammer, die Steuerstangen und den Aschkasten, Schleppradsatz und Radsatzlager, Treib- und Kuppelradsätze, das Blattfederpaket, sogar die Dampfpfeife. Langsam kam die zierliche Maschine in Fahrt, arbeitete sich seinen Handballen hinauf.


  Atlan roch den Duft von Feuer, Qualm, Öl und heißem Eisen. »Voll funktionstüchtig, wie ich vermute?«


  »Sowieso«, sagte Tifflor. »Wenn du ihm etwas Zeit lässt, Umgebungsenergie aufzunehmen und ein paar Moleküle aufzuschnappen, kannst du die Lok auch in Originalgröße haben.«


  Atlan dachte konzentriert an eine alte Lightning-Jet, und die Lok verwandelte sich in das getreue, wenn auch miniaturisierte Abbild des Raumjägers, der gleich darauf von Atlans Hand abhob und mit zunehmender Geschwindigkeit über den Strand schoss.


  »Schönes Spielzeug«, lobte Atlan. »Welche Grenzen sind ihm gesetzt?«


  »Ich wüsste von keiner.«


  Atlan streckte die Hand aus; der Raumjäger flog eine weite Kurve, kehrte um landete auf seiner Hand. Atlan lächelte. Dann dachte er den Technomorphyten erneut um. Das Gebilde unterlief eine weitere Metamorphose, nahm an Größe zu, und bald hielt der Arkonide ein vage bumerangförmiges, sorgfältig verziertes Gebilde in der Hand.


  »Was ist das?«, fragte Tifflor.


  »Eine Radschlosspistole aus dem 16. Jahrhundert. Ein Vorderlader, komplett mit einem Behälter für fünf Patronen, die in diesem Fall aus Pulver und einer in Leder gewickelten Kugel bestehen, nebst dem Schlüssel, den es braucht, um den Radschlossmechanismus aufzuziehen.«


  »Klingt kompliziert«, sagte Tifflor.


  »Ist es auch«, sagte Atlan. Er lud die Waffe, zog sie auf und feuerte. Der Schuss hallte weit über den See; ein Echo kam nicht zurück. Atlan legte die Waffe auf den Strand ab, wo sie schrumpfte und sich in einen perlenförmigen Technomorphyten zurückverwandelte.


  Während er dem Prozess zusah, schob er sich auf der Seite, die Tifflor abgewandt war, beiläufig mit dem Daumen einen anderen Technomorphyten in die Tasche seiner Montur.


  »Sind diese Geräte fortgeschrittene Baureihen des Technogeflechtes, wie mein Extrasinn annimmt?«


  »Ich würde eher von Nachfahren sprechen«, sagte Tifflor.


  »Witzige Maschinchen.«


  Tifflor seufzte leise. »Maschinchen? Erinnerst du dich: Wie viele Welten gehörten zum Großen Imperium? 50.000?«


  »Mal mehr, mal weniger.«


  »In einer Galaxis von etwa 400 Milliarden Sonnen und zwei Billionen Planeten.«


  »Wir waren nicht nichts«, sagte Atlan. »Wir haben das Menschenmögliche getan. Du warst Botschafter auf Arkon, Julian.«


  »Ich war gerne dort.« Er lächelte Atlan an. »Du hast ja recht. Wir waren nie nichts.« Er wies auf die Masse der Technomorphyten. »Jedes von ihnen ist in sich ein Gebilde, komplexer als das Kristallimperium je war. Jedes ist stark und ergiebig. Wenn es das wollte, überstiege seine Feuerkraft die Feuerkraft aller Schiffe der Arkoniden zu Zeiten des Großen Imperiums um das Milliardenfache. Jedes Einzelne ist so erfüllt von elementaren, komplexen und metakomplexen ÜBSEF-Konstanten, dass im Vergleich damit die Gesamtbevölkerung des Arkonidenreichs wie ein Hauch erscheinen würde. Jedes von ihnen ist viele Millionen Jahre alt. Jedes.« Er wies über den endlos langen Strand mit der unzählbaren Menge der Technomorphyten. »Und es sind ihrer nicht wenige.«


  Atlan klatschte ironisch Beifall. »Imponierende Show. Und was tun sie hier?«


  »Sie warten«, sagte Tifflor.


  »Worauf?«


  »Sie warten auf Thez«, sagte Tifflor. »Sie finden ihre Erfüllung darin. Sie sind glücklich.«


  »Solange, bis Thez denn kommt«, sagte Atlan.


  »Was nie geschehen wird.«


  »Und so leben sie glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage«, schloss Atlan spöttisch. Er schüttelte langsam den Kopf. »Julian, was ist das für eine Welt? Wie kannst du hier leben wollen?«


  Tifflor sah über den See der Fauthen hinaus. Unverhofft hingen unter dem leeren Himmel nun dunkle, blaugraue Kumulonimbus-Wolken, Millionen Tonnen schwer; ein jähes Geflecht von grellen Blitzen erhellte die Wolkenfront. Regenschleier stürzten aus dem Gewölk, aber kein Tropfen erreichte den See. Von den unerklärlichen Wellen abgesehen, blieb dessen Oberfläche spiegelglatt. Schon war das Gewitter vorüber; Nebelspiele zogen aufwärts, als ragte dort ein unsichtbares Gebirge auf, dessen Felsenflanke die Schwaden hinauftrieben.


  Dann war alles vorbei. Der Himmel war wieder von einer blinden Leere.


  Atlan seufzte. Ein Wetter im Wimpernschlag. Würde Tifflor ihm gleich erzählen, dass auch die Wolken keine Wolken gewesen waren, sondern spätes Leben, späteste Zivilisation, Runen aus Rauch? Gingen in dieser Welt Geister um, weil sie ein Fluchtpunkt von Zivilisationen war, die Gespenster erschaffen konnten?


  Tifflor stand auf und sagte: »Als ich zum ersten Mal am See gewesen bin, habe ich sie auch nicht sehen können.«


  »Wen?«


  »Die Fauthen«, sagte Tifflor und wies über den See. »Allmählich sollten sie dir klarer werden.«


  Auch Atlan erhob sich und starrte den See an. Tifflor hatte recht: Dort waren die Fauthen. Wie auf Lotosblüten gepflanzt, trieben sie auf dem goldenen Wasserspiegel. Manche drehten sich langsam; manche hatten den Kopf in den Nacken gelegt und schauten in das leere Firmament; andere tauchten das Gesicht in die goldene Flüssigkeit. Einzelne Beine, Füße ragten aus dem See, bewegten sich, als spazierten sie über den Himmel; einzelne Arme reckten sich, Hände schöpften von dem flüssigen Gold und speisten vorübertreibende Münder.


  »Wann sind sie angekommen?«, fragte Atlan.


  Tifflor lachte leise. »Sie sind immerzu hier. Die Fauthen sind die Erscheinungsform der Vögte in den Jenzeitigen Landen. Sie sammeln sich immer schon auf dem See. Wir sollten fragen: Wann bist du angekommen?«


  Atlan beschirmte die Augen mit der Hand. »Wie viele sind es?«


  »Niemand kann sie zählen. Nicht einmal die Tolocesten könnten es. Manche sind einig in der Zeit, andere spiegeln sich, andere sind bloßer Vorschein. Du weißt schon.«


  »Wie sollte ich nicht?«, spottete Atlan. »Woraus besteht dieser See eigentlich? Diese Flüssigkeit ist doch wohl kein Wasser, nicht wahr?«


  Tifflor tippte Atlan kurz an die Schulter, dorthin, wo der Zellaktivator implantiert lag. »Stell dir vor, dass du einen Tropfen davon in dir trägst.«


  »Der See besteht aus Vitalenergie?«


  »Aus Vitalenergie in einem besonderen Aggregatzustand. Vitalliquor.«


  Atlan nickte. Die vielen Informationen halfen ihm nicht, im Gegenteil: Er drohte, sich in ihnen zu verlieren. Er musste sich auf das Wesentliche konzentrieren. »Wann kommt dieser Glossberc?«


  »Er ist unterwegs«, sagte Tifflor. »Mit seinem Nachen.«


  »Ernsthaft? Wie seinerzeit Charon, im Schifferkittel und mit einem Fährmannsstab?«


  Tifflor nickte ernsthaft. »Genau so. Dir zu Ehren.«


  »Bevor er kommt und mich in diese letztmögliche Nähe zu deinem Dienstherren bringt, sag mir bitte, Julian, was ich über Thez noch wissen muss.«


  Tifflor trat näher ans Ufer, ging in die Hocke und tauchte eine Hand in die Flüssigkeit. Mit der anderen winkte er Atlan heran.


   


  *


   


  Während Atlan neben Tifflor stand und in den See schaute, entdeckte er darin eine Szene von holographischer Genauigkeit. Er sah eine fremdartige Landschaft, felsig und zerklüftet; da war ein Teich oder Tümpel. Die Oberfläche warf mal kleinere, mal größere Blasen. Das steinige Ufer war gesäumt von dürren Bäumen oder Büschen, die schlauchähnliche, tiefviolette Blätter in die Flüssigkeit tunkten. Nie gesehene Tiere ästen von den Gewächsen. Knapp über dem Land stand eine untergehende, düsterrote Sonne, die merkwürdigerweise an ihrem unteren Pol tropfenförmig verlängert schien.


  Eine blutige Laterne, kam es Atlan in den Sinn. In der Flüssigkeit, die den Tümpel ausmachte, spiegelte sich ein Mond wie eine Scheibe aus beschlagenem Kupfer.


  Am Ufer entdeckte er ein Lebewesen, grau und wuchtig wie die unbehauenen Felsen der Umgebung, der Schädel eine unförmige Masse; das Geschöpf stand auf einem stämmigen Bein; zwei weitere Beine, dünn und sehnig, hielt es angewinkelt. Knapp oberhalb einer Hüfte wuchsen ihm knochige Arme, deren einer in einer siebenfingrigen Hand endete. Zwischen den sieben Fingern der anderen Hand hingen feine Netze aus Horn. Die andere Hand wies drei Finger auf, daumendick und kräftig.


  Über die Stirn ging etwas wie ein Riss, dunkel, aufmerksam. Sein Auge, bemerkte der Extrasinn.


  Über den Schultern trug das Wesen einen Poncho mit bunten, hieroglyphischen Stickereien. Der Überwurf war an drei Stellen kindskopfgroß ausgebeult; aus etlichen Taschen ragten Gerätschaften, deren Zweck sich Atlan nicht erschloss.


  »Was ist das?«, fragte Atlan.


  »Diese Szene spielte sich ab auf einem Planeten, der zu deinen Lebzeiten noch nicht existierte. Noch nicht einmal seine Sonne war aufgegangen.«


  Zu deinen Lebzeiten, hatte Tifflor gesagt.


  Atlan spürte den Worten nach wie einem sonderbaren Schmerz. Das hätte dir bewusst sein können, meldete sich sein Extrasinn. Wenn dieser Tifflor Atope ist und Einsicht hat in eine weit entfernte Zukunft, kennt er dein Todesdatum. Atlan nickte unmerklich. Du wirst ihn nicht fragen.


  Nein, dachte Atlan. Zu viel Zukunft zu wissen, nimmt einem die Zukunft.


  Interessanter Gedanke, bemerkte der Logiksektor. Er wirft ein bitteres Licht auf die Existenz eines Atopen, nicht wahr?


  Atlan schüttelte den Gedanken ab und widmete sich wieder der Szene.


  »Der See der Fauthen besitzt ein Gedächtnis«, sagte Tifflor. »Schau hin!«


  Atlan beobachtete, wie das klobige Wesen die beiden angezogenen Beine reckte und auf den Boden setzte; das muskulöse Standbein hob sich und schob sich in den Rumpf.


  Der Ponchoträger machte einige Schritte von verblüffender, vogelhafter Behändigkeit und entfernte sich rasch vom Tümpel. Dann aber schien er sich an etwas zu erinnern. Er drehte sich um und kehrte zu dem Gewässer zurück.


  Nah beim Ufer war eine Art Gliedertier vom Ufer abgeglitten und in die Flüssigkeit gerutscht. Der Schwanz des Tieres war mit einer Greifklaue versehen, die immer wieder ins Leere fasste; sechs fadendünne Beine strampelten unkoordiniert. Das Tier mochte so groß sein wie eine irdische Fruchtfliege, nur schlanker. Es ging langsam unter.


  Das Geschöpf mit dem Poncho blickte auf das Gewässer. Atlan meinte zu spüren, wie es nachdachte. Wollte es dem Sterben des Insektenartigen zuschauen?


  Das Geschöpf streckte seine siebenfingrige Hand aus, spreizte die Finger und entfaltete so das Netz, schob es unter das ertrinkende Tier und hob es aus dem Tümpel.


  Das Tier stach seinem Retter in die Hand; Atlan spürte einen heftigen, Übelkeit bereitenden Schmerz und schrie überrascht auf.


  Dann setzte das große Geschöpf die winzige Kreatur auf dem Boden ab und zog seiner Wege.


  Der Schmerz in Atlans Bewusstsein klang schnell ab.


  »Aha«, sagte der Arkonide. »Was habe ich gesehen? Die glorreiche Errettung eines Insektes vor dem Tod durch Ertrinken?«


  »Es war nicht direkt ein Insekt. Es war schon alt. Es war nicht mehr zeugungsfähig. Es hatte nicht mehr Bewusstsein als eine Spinne, und Schmerzen empfinden konnte es nicht.«


  Aber Schmerzen zufügen konnte es schon, ergänzte Atlan stumm. »Und?«, fragte er.


  »In diesem Moment«, sagte Tifflor, »ist Thez entstanden. Er war noch allein, landlos. Aber dies war der eine Augenblick, die Geburt der Idee von Thez. Thez trug damals als junger Ahnenträger erst drei Ahnenhirne unter dem Neuronalkelter. Er sollte der größte Ahnenträger seiner Zeit und aller Zeiten werden. Land um Land wurde ihm anvertraut, Stern um Stern. Die Ländereien, die er übersah, bevor er den ersten Vogt berief, lagen bereits über viele Galaxien verteilt.


  Die Vögte, von Thez ermächtigt, halfen ihm beim Erwerb neuer Ländereien. Aus den Vögten wurden nach der Etablierung der Jenzeitigen Lande die Fauthen. Als die Kosmokraten und Chaotarchen dieses Universum verließen, als sie aufbrachen in neue Kosmen, blieb Thez und verblasste, wie es nach den Spielregeln dieser Welt geschehen muss, wenn die Materiequellen versiegen und die Materiesenken sich in sich selbst verlieren.


  Was immer Thez, die Superintelligenz, die Materiequelle, der Kosmokrat getan, wie er seine Ländereien und schließlich sein letztes Land jenseits der Zeit bestellt hat, in diesem Augenblick ist er entstanden: als er zurückschaute und den Arm ausstreckte.«


  Atlan schaute Tifflor verblüfft an.


  »Du hast etwas Größeres erwartet«, stellte Tifflor fest.


  Atlan nickte. »Allerdings. Vor allem habe ich gedacht, dass Thez alt ist. Älter als ES, zum Beispiel.«


  »Erheblich älter sogar. Das Verhältnis von Thez zur Zeit ist – sagen wir: kompliziert. Was das Größere angeht, das du vermisst, den kosmischen Paukenschlag: Was wäre Größeres denkbar?« Tifflor schaute wieder über den See. »Natürlich könnte ich dir auch solche Geschichten erzählen, die großen Episoden von Thez. Von seinem Leben als Ahnenträger. Du hast die Ausbuchtungen in seinem Neuronalkelter bemerkt? Damals war Thez jung; er trug nur wenige Ahnenhirne bei sich. Er war allerdings begabt darin, deren Gedanken weiterzuentwickeln und miteinander zu verknüpfen.


  Bald musste er sich nicht mehr um Neuronalnachlässe bewerben; sie wurden ihm vererbt. Thez wuchs. Er war bereits ein bedeutender kosmischer Charakter, als er das Wrack eines abgestürzten Chaotenders in der Galaxis Veerpher fand, inmitten der Lichtkluft, die der Tender in seinem grauenvollen Sturz gerissen hatte.


  Thez spürte im Wrack die Destillerie für den Vitalliquor auf, kaufte dem sterbenden Piloten den Liquor ab. Davon könnte ich dir erzählen. Ich könnte von der Konferenz der Boten erzählen, an der übrigens für den Wanderer Ernst Ellert teilnahm, und von den Konsequenzen, die jene Verweigerung der Superintelligenzen für Thez hatte. Von der Zeitsenke, über die Thez in diese Epoche geraten ist. Von dem Angebot der dort untergekommenen Chronoexplorer, sich in den Dienst von Thez zu stellen.« Er nickte Atlan zu. »Mag sein, dass du diese Geschichten eines Tages erfahren wirst. Aber für diesen Tag, denke ich, wirst du einsehen, dass du den größten Augenblick von Thez bereits kennst.«


  »Ich verstehe«, sagte Atlan.


  Tifflor schaute Atlan prüfend an. »Möglich. Ich habe die mit Thez zusammenhängenden Geschichten oft erst im Nachhinein verstanden.« Er tippte sich vielsagend an die Stirn und grinste. »Aber ich hatte ja auch nie einen inneren Verständnishelfer.«


  So standen sie dann schweigend nebeneinander. Allmählich verblasste die Szene im Vitalliquor.


  Atlan schloss in einem Anfall von Müdigkeit die Augen. Wann hatte er zuletzt geschlafen?


  »Glossberc ist da«, sagte Tifflor behutsam, wie man ein Kind weckt. »Dort liegt sein Nachen.«


  Atlan öffnete die Augen wieder und schaute. Vor ihm ragte ein Gebilde auf, zwischen Traum und Wirklichkeit schwankend wie ein Schiff in schwerer Dünung. Es ragte hoch auf in den leeren Himmel, ohne ihn oder irgendetwas zu verdecken. Es wirkte wie aus schwerelosem Glas gebaut, durch das zu schauen alles nah heranrückte und klar machte. Segel wie aus purem Atem bauschten sich, helle Freude an der eigenen Existenz wie an der Existenz aller anderen. Anderen Wind brauchte es nicht.


  Im Herzen des Schiffes, in einer Tiefe, die Atlan fassungslos machte, saß der Fauth Glossberc. Seine drei Beine überragten seinen Nachen und spielten im Liquor. Seine Lider waren gesenkt, und doch sah er Atlan an.


  »Worauf wartet ihr noch?«, fragte Glossberc.


  2.


  Solsystem:


  Überleben


   


  »Die Schlacht kann jederzeit beginnen«, sagte Perry Rhodan. »Die Tiuphoren stehen bereit.«


  »Ich frage mich«, sagte Hekéner Sharoun, der Ferrone, »warum sie nicht schon längst angegriffen haben.«


  Rhodan lächelte matt. »Willst du das wirklich wissen?«


  »Nein. Ich wollte ...« Sharoun schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Ein Gespräch in Gang halten? Irgendetwas tun, das uns ablenkt.«


  Die beiden Männer gingen durch das menschenleere Solare Haus, jenes würfelförmige Gebäude, das Amtssitz der Solaren Premier Cai Cheung war. Oder gewesen war. Cai Cheung hatte Terra längst verlassen, wie nahezu jeder. Vielleicht gab es in den Tiefenbunkern und in einsamer Natur noch ein paar Versprengte, die sich der Evakuierung entzogen – wer vermochte das zu sagen?


  Perry Rhodan strich beiläufig über den Generator der Dakkar-Spanne, den er am rechten Handgelenk trug. »Ablenken, Hekéner?«, fragte er. »Während wir hier auf den Untergang warten?«


  »Vier Leute auf der verlassenen Erde«, sagte der Ferrone. »Ein Quartett, das die Stellung hält und die letzten verzweifelten Versuche unternimmt, zu retten, was zu retten ist.« Sharoun grinste. »Klingt ganz nach einem großen, epischen Stoff für eine komplette Trivid-Serie, oder?«


  »Ich bin so gut wie weg.« Rhodan deutete nach vorne. »Wir erreichen bald den Raum mit dem Transmitter. Die Verbindung zur RAS TSCHUBAI steht. Sobald die Tiuphoren mit dem Angriff beginnen, wird Gucky mich zum Schiff bringen ... falls nicht, werde ich trotzdem überwechseln und wieder das Kommando über die Flotte übernehmen.«


  »Dann sind wir eben nur ein Trio«, meinte Hekéner Sharoun. »Und das ist so unwahrscheinlich, wie man es sich nur vorstellen kann – Gucky, ein tefrodischer Maschinenleser und ich. Ein ferronischer Diplomat! Ich sollte eigentlich irgendwo sitzen und Gespräche führen, damit ...«


  »Spiel dich nicht herunter«, unterbrach Rhodan. »Das steht dir nicht.«


  Sharoun schwieg lange, als wäre er um Worte verlegen, was garantiert nicht zutraf. »Ich bin nicht mehr ich selbst, Perry«, sagte er schließlich. »Ich habe Angst.«


  »Alles andere wäre dumm. Ohne Angst wärst du kein fühlendes Wesen. Glaub mir, diese Empfindung wird vergehen, sobald du herausgefordert bist. Diese Zeit des Wartens vor dem Sturm ist die schlimmste.« Rhodan blieb vor dem Eingang in den Transmitterraum stehen. »Wann hast du zuletzt von Gucky und Dienbacer gehört?«


  »Es gibt nichts Neues. Nur Lügen.« Sharoun lächelte matt. »Wer hätte gedacht, dass es einmal so wichtig wird, eine unserer größten Positroniken zu belügen?«


  Der tefrodische Mutant Dienbacer überwachte LAOTSE, denn der Rechner war von tiuphorischen Indoktrinatoren befallen. Im Klartext hieß das, dass LAOTSE im Fall eines Angriffs nicht mehr für die Menschheit, sondern für die Feinde arbeiten, die gesamten Verteidigungssysteme unwirksam machen und der Flotte falsche Informationen zuspielen würde.


  Dienbacer sorgte im Zusammenspiel mit ANANSI und OTHERWISE dafür, dass LAOTSE eine gefälschte Wirklichkeit vorgegaukelt bekam – für den Rechner waren die Tiuphoren noch gar nicht vor Ort.


  »Wenn mir etwas zustößt ...«, setzte Rhodan an.


  »Perry«, fiel der Ferrone ihm ins Wort. »Du hast so viel überstanden! Dieser Angriff wird ...«


  »Wenn mir etwas zustößt«, wiederholte der Terraner, »wirst du den Oberbefehl über die LFT-Einheiten des Solsystems übernehmen. Cai Cheung ist informiert.«


  »Und das erfahre ich jetzt? Wir müssten ...« Der Ferrone verstummte. »Gut. Ich bin einverstanden.«


  »Terra ist die letzte Linie im Kampf gegen die Tiuphoren«, sagte Rhodan. »Fällt das Solsystem, fällt die Milchstraße. Alles wird sich entscheiden – hier. Und wahrscheinlich heute.«


  »Wie hast du das nur all die Jahrhunderte überstanden?«, fragte Hekéner Sharoun.


  »Was?«


  »Ständig im Mittelpunkt zu stehen. Immer an den Brennpunkten im Einsatz zu sein.«


  »Zitiere mich nie mit diesen Worten ... aber ich weiß es selbst nicht.«


  »Schade. Es ist eine gute Antwort. Sie beweist, dass du nach wie vor ein Mensch bist.«


  Rhodan dachte an das STARDUST-Memorial. Daran, wie er geschrien hatte. Er lehnte sich mit dem Rücken an die Wand, öffnete die Tür zum Transmitterraum noch nicht. »Das bin ich«, sagte er. »Und das will ich immer bleiben.«


  »Zurück zu dem ... Notfallplan«, forderte der Ferrone. »Ich gehe davon aus, dass ich nur formal der Oberkommandierende sein werde?«


  »Über alle taktischen Belange entscheidet Jawna Togoya, falls ich nicht mehr zur Verfügung stehe.«


  Ehe Sharoun antworten konnte, ging in Rhodans Armbandkom eine Nachricht ein. Er blickte auf die Absenderangabe. »LAOTSE.« Er ahnte Übles, nickte seinem Gegenüber zu und nahm die Anfrage an.


  »Mir ist ... nicht wohl«, informierte der Rechner. »Die Ordnung ist gestört, Perry Rhodan.«


  »Wovon redest du?«, fragte der Terraner, um Zeit zu gewinnen.


  »Mit der gesamten Menschheit scheint etwas nicht zu stimmen«, erklärte LAOTSE. »Mit allen Bewohnern Terras und des kompletten Solsystems. Ihre Choreografie ist unwirklich. Jeder bewegt sich – artifiziell.«


  Genau das ist es, dachte Rhodan. LAOTSE hatte es perfekt erkannt; es war artifiziell. Ein Kunstwerk, erschaffen von ANANSI und OTHERWISE im Zusammenspiel mit Dienbacer. Eine Täuschung aus unendlich vielen Datenpaketen und Berechnungen.


  »Ich weiß, was du meinst«, improvisierte er. »Ich fühle den Effekt am eigenen Leib. Du weißt, dass der Korpus von TAFALLA aus der Sonne extrahiert worden ist – das liegt noch nicht lange zurück, und wir alle spüren die Nachwirkungen. Es ist wie ein Druck oder ein Echo auf der Psyche, ein sogar für mich völlig neues Gefühl. Wahrscheinlich erscheinen dir die Menschen deswegen sonderbar.«


  »Danke, Perry Rhodan«, sagte LAOTSE. »Ich werde das genauer analysieren, um einen möglichen Schaden abzuhalten, und gegebenenfalls Vorschläge zu einer allgemeinen psychologischen Behandlung ausarbeiten, sollte sich der Effekt nicht von selbst verlieren.«


  »Eine gute Idee.«


  »Vielleicht ist es den Reaktionen auf den ARCHETIM-Schock vergleichbar«, dozierte die Positronik weiter. »Ich durchsuche bereits die alten Daten.«


  »Tu das.« Rhodan beendete das Gespräch.


  »Phantastisch improvisiert«, lobte Hekéner Sharoun.


  »Danke.« Der Terraner versuchte ein Grinsen, doch es misslang. »Aber du musst dich nicht einschmeicheln. Du hast es schon fast bis ganz nach oben geschafft.«


  »Damit bin ich höchst zufrieden«, versicherte der Ferrone. »Bleib du uns erhalten, Perry, bis diese Krise überstanden ist. Ich bin nicht darauf aus, den Oberbefehl zu übernehmen.«


  Die beiden Männer verabschiedeten sich, und Rhodan ging via Transmitter zur RAS TSCHUBAI.


   


  *


   


  »Es ist gut, dass du gekommen bist«, sagte Jawna Togoya, kaum dass er das COMMAND-Podest in der Zentrale der RAS TSCHUBAI betrat. Die Posbi, seit einiger Zeit Kommandantin des Superschlachtkreuzers, begrüßte ihn knapp, ehe sie ergänzte: »Es beginnt.«


  »Die Tiuphoren gehen in Angriffsformation?«


  Sie bestätigte. »Außerdem haben wir einen Gast. Du solltest mit ihm sprechen.«


  »Hier im Schiff?«


  »Er ist mit einem Beiboot eingeschleust. Hangar drei.«


  »Schalt eine Sprechverbindung!«, bat Rhodan.


  Gucky watschelte hinter einem Sessel hervor, der den Kleinen bislang völlig verdeckt hatte. »Ich kann Taxi spielen und dich hinbringen. Wir werden erwartet.«


  »Ich dachte, du hältst dich in der Solaren Residenz auf, bei LAOTSE und Dienbacer?«


  »Der Große kommt ohne mich ganz gut klar«, versicherte der Mausbiber. »Bei dir bin ich mir da nicht so sicher, Perry. Bin deswegen mal vorsorglich hier hochteleportiert.« Er ließ den Nagezahn blitzen und salutierte lässig. »Stets zu Diensten, Boss!«


  »So gut gelaunt?«, fragte Jawna Togoya.


  »Ich tu nur so«, sagte Gucky ungewohnt ernst.


  Die Posbi schaute ihn an. »Ah.«


  Der Mausbiber streckte die Hand aus und stellte den für eine Teleportation notwendigen Körperkontakt her. »Gehen wir?«


  »Wir gehen«, sagte Rhodan, während sich die Umgebung bereits auflöste und nach der Materialisation am Zielort scheinbar neu formte.


  Dem Hangar, in dem sie nun standen, gönnte der Terraner keinen Blick – seine Aufmerksamkeit wurde vom Beiboot des genannten Gastes in Beschlag genommen. Es glomm seltsam rötlich, als würde es aus sich heraus leuchten.


  Patronit, dachte Rhodan, eine onryonische Einheit.


  Er vermochte sogar die Kennzeichnung zu lesen – es handelte sich um ein Beiboot der HOOTRI, des ersten Raumvaters, der mit den Terranern in Kontakt getreten war, damals, vom unzugänglichen Mond aus.


  Ein Onryone wartete im Schatten und kam nun auf die beiden Neuankömmlinge zu – genau derjenige, der die erste, verhängnisvolle Botschaft an die Menschheit und an Perry Rhodan gerichtet hatte. Seine Gesichtshaut war lackschwarz, und das Emot glitzerte tiefblau auf der Stirn. Spitze Ohren überragten den Hinterkopf.


  »Shekval Genneryc«, sagte Rhodan. Er unterdrückte eine heftige Reaktion; dieser Onryone hatte den Massenmord an einer terranischen Rettungsflotte befohlen. »Bist du gekommen, um mich endgültig gefangen zu nehmen und wegzusperren, im Dienste des Atopischen Tribunals?«


  »Du bist ein erstaunlicher Mensch«, antwortete der Onryone. »Ich wünschte, du wärst kein Kardinal-Fraktor, der dieser Sterneninsel den Weltenbrand bringen wird, wenn wir es nicht verhindern.«


  »Ich kann sehr gut auf ...«


  »Lass uns nicht darüber reden«, bat Genneryc. »Es gibt Konflikte zwischen uns, aber wir müssen sie beiseitelegen. Bist du damit einverstanden?«


  Der Terraner zögerte kurz, stimmte dann zu.


  »Momentan sehe ich in dir nicht den Kardinal-Fraktor, der Tod und Verderben bringt«, erklärte Genneryc, »sondern nur den Menschen Perry Rhodan. Diese Galaxis braucht dich im Kampf gegen die Tiuphoren. Wir wollen dasselbe.«


  »Ja? Und das wäre?«


  »Überleben für die Milchstraße! Du hast es in der tiefen Vergangenheit erlebt – schon damals hat mein Volk versucht, diese Sterneninsel vor den Tiuphoren zu retten. Wir haben getan, was wir konnten, aber der Untergang war nicht aufzuhalten. Wir versuchen es wieder. Genau das wollte ich von Anfang an: Schutz für euch alle. Und jetzt kann ich meinen Teil am besten beitragen, indem ich dich unterstütze.«


  »Also interveniert das Atopische Tribunal gegen die Tiuphoren?«, fragte der Terraner erstaunt.


  »Ich bin nicht im Namen des Tribunals hier, sondern aus freien Stücken. Ich – und 5000 Schiffe meines Volkes, darunter 3000 Raumväter. Sie sind bereits im Anflug, im Linearraum, und werden in wenigen Minuten direkt vor den Grenzen des Solsystems materialisieren. Dort warten sie auf deine Erlaubnis, einzufliegen.«


  »Wer wird sie befehligen?«


  Shekval Gennerycs Emot verfärbte sich, wurde heller, nahm einen grünlichen Ton an, wie Rhodan ihn noch nie gesehen hatte. Er hätte zu gerne gewusst, welche Emotion sich auf diese Weise spiegelte. »Ich führe sie an«, stellte der Onryone klar. »Aber ich unterstelle mich deinem Oberkommando, Rhodan.«


  Der Terraner ließ sich seine Überraschung nicht anmerken. »Bedingungslos?«


  »Solange keine Interessen der Onryonen oder des Atopischen Tribunals beeinträchtigt werden. Doch ich wüsste nicht, wie das möglich sein sollte. Noch einmal: Wir verfolgen dasselbe Ziel, nämlich die Milchstraße zu schützen. In den letzten Jahren mögen wir unterschiedlicher Meinung gewesen sein, was das bedeutet – aber momentan ist es absolut eindeutig. Wir müssen gegen die Tiuphoren kämpfen und verhindern, dass sie das Solsystem einnehmen.«


  »Ich danke dir für dein Angebot und nehme es an«, sagte Rhodan, ohne zu zögern. »Nun gestatte mir bitte eine Frage.«


  »Ich höre.«


  »Das Atopische Tribunal und die Onryonen ... das sind nun plötzlich zwei verschiedene Dinge?«


  »Wie sagen eure Mächtigen der Galaxis gerne, wenn man sie zu heiklen Punkten befragt?«, fragte Genneryc. »Kein Kommentar. Nun sag mir, wo meine Flotte agieren soll.«


  »Hilf bei der Verteidigung der Monde der äußeren Planeten des Solsystems. Dort werden die Tiuphoren wahrscheinlich zuerst angreifen, weil sie den Kampf zelebrieren wollen. Ich vertraue deinen strategischen Fähigkeiten, die Situation vor Ort selbst einzuschätzen.«


  Der Onryone bestätigte und ging zurück zu seinem Beiboot.


  »Genneryc?«, rief Rhodan ihm nach.


  »Ja?«


  »Danke.«


  Obwohl sich der Onryone nicht umdrehte, glaubte Rhodan zu spüren, dass er lächelte.


  Genau wie er selbst.


   


  *


   


  Zurück in der Zentrale wurde Perry Rhodan von einer Explosion begrüßt.


  »Ein erster Angriff der Tiuphoren«, sagte Jawna Togoya. »Das Ziel ist ein unbemanntes Raumfort der automatischen Verteidigungsanlagen.«


  Rhodan schaute auf die Echtbild-Holowiedergabe, wo gerade die letzten Flammen in der Weltraumkälte erloschen. Sein Blick wanderte zum strategischen Holo, das die Gesamtsituation im Solsystem zeigte. »Der Großteil der Tiuphorenflotte wartet ab«, stellte er fest. Seine Finger kribbelten.


  »Sechs Sterngewerke sind ausgeschert«, präzisierte die Kommandantin der RAS TSCHUBAI. »Aber nur bis in die äußersten Randbereiche des Solsystems. Bislang ist nur das Raumfort zerstört worden. Ansonsten kam es zu leichten Feuergefechten.« Jawnas Stimme blieb völlig emotionslos, als sie ergänzte: »Nichts Ernstes.«


  »Wir kennen die Taktik unserer Feinde.« Rhodan nahm seinen Platz auf dem COMMAND-Podest ein, von dem aus er die Gesamtverteidigung leiten würde. Vielleicht, dachte er, verlasse ich diesen Sessel nie wieder, weil es hier zu Ende geht. »Das ist für sie ein Vorspiel zu ihrem größten Kriegskunstwerk in dieser Galaxis. Sie ... genießen es.«


  Gucky stand nach wie vor neben ihm. »Die Tiuphoren werden untergehen, Perry. Dieses Kunstwerk dürfen sie nicht vollenden!« Er klang nicht so überzeugt, wie er es wohl gerne hätte.


  Rhodan fand keine Antwort, also legte er nur kurz die Hand in Guckys Nacken und kraulte das Fell. »ANANSI, Bericht über den Status in Sachen Perforationszone!«


  Im Holo, das die Trümmer der Raumstation zeigte, wechselte das Bild. Eine schematische Darstellung des Solsystems entstand, mit der Sonne in der Mitte und den Planeten sowie ihren Monden als wandernde Punkte; weit entfernt, im äußersten Bereich des Systems, wallte die Oortsche Wolke wie ein Nebel. Darin blinkte hypnotisch ein rotes Kreuz und verhieß den Tod wie eine Geschwulst im Gehirn. Rhodans Blick fraß sich daran fest.


  Das Symbol stand für die Perforationszone des Zeitrisses, die sich seit Bostichs verhängnisvollem Bombardement auf Sol zubewegte. Es war ein zerstörerisches, hyperphysikalisches Phänomen und das Einzige, das den Tiuphoren den Sieg im Solsystem streitig machen konnte ... indem es die Sonne und all ihre Planeten und zurückgebliebenen Bewohner zerstörte.


  Ein makabrer Gedanke. Rhodan entschied sich, ihn von sich zu schieben. Er durfte sich nicht von düsteren Prognosen ablenken lassen. Trotzdem brauchte er Informationen. Er musste wissen, wie es stand. Wie viel Zeit ihnen blieb. Ganz davon abgesehen, dass wegen der Perforationszone der TERRANOVA-Schirm um das Solsystem nicht mehr aufrechterhalten werden konnte, was das System den Tiuphoren überhaupt erst frei zugänglich machte.


  »Den voraussichtlichen Kurs anzeigen!«, befahl er.


  Vom Kreuz aus entstand eine Linie, die wie eine tödliche Klinge durch die Oortsche Wolke schnitt und die ehemalige Plutobahn kreuzte, dann die Bahnen des Neptun, des Uranus, des Saturn, des Jupiter. Die Planeten selbst würde die Perforationszone nicht berühren – sie mochte ein riesiges Gebilde sein, mit einem Durchmesser von einer Lichtsekunde, also etwa 300.000 Kilometern ... aber innerhalb des Solsystems war sie nur eine Winzigkeit.


  Plötzlich stand ein Mädchen neben dem Holo, mit einem zarten Gesicht und Haut wie durchsichtig-trübes Glas. In dieser Gestalt zeigte sich der Hauptrechner ANANSI, um mit Besatzungsmitgliedern zu kommunizieren.


  »Wie geht es dir?«, fragte das Mädchen, wie es immer fragte. ANANSI wartete nicht auf eine Antwort. »Die Bahn ist nur eine Prognose. Die Perforationszone bewegt sich nicht geradlinig, sondern schlingernd, und ich rechne jederzeit mit kleineren Transitionen, die die Zone schneller an Sol heranbringen.« Unbescheiden fügte ANANSI an: »Selbst ich kann den Kurs nicht exakt berechnen.«


  Was dieses höherdimensionale Gebilde anrichten konnte, hatte die Zeitwissenschaftlerin Aichatou Zakara beobachtet und in ihrem Bericht festgehalten. Ihrer Theorie nach zerstückelte das Phänomen die Raumzeit und versetzte einzelne Bereiche in unterschiedliche Zeitabläufe. Als die Perforationszone auf den Planeten Nova Ceres getroffen war, hatte sie ihn in sich zerrissen und verdoppelt – eine gigantische Explosion folgte, als die Weltenkugeln aufeinandertrafen wie Materie und Antimaterie. Nova Ceres war zerbrochen. Inwieweit der um Nova Ceres tobende Hypersturm alles verschlimmert hatte, vermochte niemand einzuschätzen.


  Jedenfalls konnte bisher nichts die Perforationszone aufhalten, die sich mit der Urgewalt einer kosmischen Naturkatastrophe ihren Weg bahnte.


  Das Glasmädchen deutete auf das dreidimensionale Abbild, in dem sich die Linie von der Oortschen Wolke aus weiter Richtung Sol schob. »Im Asteroidengürtel wird es zu ersten Kollisionen kommen, wie wir sie von Nova Ceres her kennen, mit Folgen, die niemand absehen kann. Wahrscheinlich werden sich einzelne Asteroiden rasend schnell in der Zeit fortbewegen und altern, während andere quasi stagnieren. Die Wirklichkeit und damit das Raumzeit-Kontinuum wird dort zerreißen. Mars und Terra sind der Perforationszone nicht im Weg, befinden sich auf ihren natürlichen Bahnen in ausreichend großer Entfernung.«


  ANANSIS Avatar blinzelte, und vor ihren Augen glitzerte etwas wie eine gläserne Träne. Im Hintergrund war ein fernes Rauschen zu hören, wie von einem Wasserfall. »Die größte Katastrophe steht Sol bevor. Das Phänomen zielt auf die Sonne. Das heißt, eigentlich zieht Sol die Zone an, vereinfacht gesagt wie ein gigantischer Magnet. Die Kollision ist unvermeidlich. Niemand von uns kann ein Gebilde von einer Lichtsekunde Durchmesser ablenken.«


  Rhodans Finger taten weh. Er krampfte sie um die Lehnen seines Kommandantensessels. Der Kunstlederbezug spannte sich unter seinen angespannten Händen.


  »Zumindest glaubte ich bis vor Kurzem, dass Sol diese anziehende Wirkung ausübt«, fuhr das Mädchen fort. »Die aktuellen Ereignisse legen nahe, dass sich die Lage der Dinge geändert hat.«


  Das Holo zoomte näher an Sol heran; alles rund um die Sonne vergrößerte sich, die Oortsche Wolke und die äußeren Planeten verschwanden aus der Wiedergabe, und mit ihnen das Heer der Tiuphoren. Wenn es nur so einfach wäre, dachte Rhodan. Wenn wir all diese Schiffe nur auslöschen könnten.


  Ein bislang nicht berücksichtigtes Objekt tauchte auf. »Dieses Symbol steht für ...«


  »... die COLPCOR«, beendete der Terraner den Satz. Seine Gedanken mochten abschweifen, aber er verstand, was dort draußen vor sich ging. »Der veränderte Raumer des Atopen Matan. Und lass mich raten. Seitdem die COLPCOR den Korpus der Superintelligenz TAFALLA aus Sol extrahiert hat, bildet das Schiff den neuen Anziehungspunkt.«


  »Wenn ich nicht wüsste, dass du keineswegs geraten hast«, sagte ANANSI, »wäre ich erstaunt. Eine gute Schlussfolgerung.«


  »Weil die ganze Zeit über natürlich nicht Sol die Perforationszone angezogen hat, sondern TAFALLAS Korpus, der darin wie in einem Grab ruhte. Und der jetzt Teil des Atopenraumers ist.«


  »Allerdings ist es uns ebenso wenig möglich, dieses veränderte Atopenschiff zu bewegen, wie wir Sol hätten wegschaffen können, um die Perforationszone aus dem Sonnensystem zu bringen«, erklärte ANANSI. »Das Schiff ist manövrierunfähig und liegt zwischen der Sonne und der Merkurbahn. Bedrohlich nahe am Merkur, wenngleich der Planet die COLPCOR bereits passiert hat und sich die Entfernung ständig vergrößert. Warte, sie beträgt gerade ...« Das Mädchen verstummte.


  Stattdessen leuchtete eine Anzeige in der Wiedergabe auf – sie zeigte die aktuelle Zeit: 18. Januar 1519 NGZ, 10.02 Uhr. Entfernung Merkur–COLPCOR: 25 Millionen Kilometer.


  »Ich zeige dir meine Hochrechnung«, kündigte ANANSI an. »Momentan verlässt die Perforationszone die Oortsche Wolke in Richtung Kuipergürtel, mit halber Lichtgeschwindigkeit in einem flachen Winkel oberhalb der Planetenbahnen.«


  Das Holo präsentierte wieder das Solsystem mit allen Planeten.


  »Um 12.50 Uhr, in knapp drei Stunden, wird die Perforationszone die Neptunbahn erreichen«, sagte ANANSI, und die Linie bewegte sich dorthin, zeigte die entsprechende Uhrzeit.


  Bei der Uranusbahn sprang die Angabe auf 16 Uhr, beim Saturn auf 18.30 Uhr.


  Ein Countdown des Todes, der sie an diesem Tag heimsuchte.


  Jupiter ... 19.45 Uhr.


  Mars ... 20.45 Uhr.


  Rhodan starrte auf die nächste Anzeige, konnte den Blick nicht abwenden:


  Terra ... 21.30 Uhr.


  »So viel Zeit bleibt uns allerdings nur«, erklärte ANANSI, »sofern die Perforationszone ihre geringe Geschwindigkeit beibehält.«


  So viel Zeit, dachte Rhodan. Es war wenig. So wenig. »Ich habe genug gesehen! Wie stoppen wir diesen tödlichen Countdown? Dieser Tag darf nicht der letzte des Solsystems sein.«


  Das Mädchen sah ihn traurig an. »Wir können nichts tun.«


  Wie um diese katastrophale Ankündigung zu verstärken, heulte Alarm durch die Zentrale. Rhodan wusste sofort, was es bedeutete, schon vor Jawna Togoyas Erklärung.


  »Die Tiuphoren greifen an!«


  Also kam der Tod früher und mit tödlichen Waffen statt mit der Naturgewalt der Perforationszone.


  Die Tiuphoren wollten ernten, solange es etwas zu ernten gab.


  3.


  Die Jenzeitigen Lande:


  Die Fahrt auf dem Nachen


   


  Mit welchem Schiff überquert man ein Meer, das kein Meer ist, zu einer Zeit, da keine Zeit mehr ist?


  An welchen Mast lässt man sich binden dort, wo die Sirenen des Nichts an den Gestaden stehen und den Vorüberfahrenden zuraunen: Kommt und seht! Ihr seid doch so staunenswert klug und mit Verstand begabt, ihr werdet begreifen! Seht hinab, die Tiefe ist bodenlos und dem Himmel über euch ist keine Grenze gesetzt, aber ihr habt Geist, stürzt euch hinab und hinauf, begeistert diese gegenstandslose Welt! Ist nicht der Geist das größte Wunder von allen? Soll sich die Welt wundern über eure Gegenwart! Kommt, lasst euch nicht schrecken! In diesem Abgrund ist es herrlich!


  Vielleicht war es Atlans Extrasinn, der ihn an den Mast band, der kein Mast war.


  Vielleicht war es sein Reichtum an Erfahrungen, der ihn zurückschrecken ließ und den Schrecken ertragen, der in der Erkenntnis liegt: dass ein in der Zeit begrenzter Geist nicht erfassen kann, was sich jenseits von Raum und Zeit abspielt.


  Wie schön dieses Schreckliche auch ist, flüsterte sein Extrasinn wie aus großer Ferne, verschließ dich ihm. Verhülle dein Haupt.


  Atlan verhüllte sein Haupt mit dem Tuch, das Glossberc ihm ohne Worte reichte. Das Tuch war leicht und voller Gedanken, die auf Wanderschaft waren, die Atlan freundlich gesinnt waren, ihn aber nicht mitnehmen wollten und ihm rieten: Bleib beim Fährmann. Glossberc ist besorgt um dich. Mach es ihm leicht, dich nicht zu verlieren.


  Ist der Geist das Größte? Ja. Aber ist nicht auch die Netzspinne das Größte, die ohne Bewusstsein tut, was sie tut? Ist sie nicht genauso Spiegelbild des ganzen Universums wie der Geist? Ist ein Stein in seiner Eigenart, in seiner mineralischen Objektivität und der Witterung ausgesetzt, nicht ebenso groß wie ein Kosmokrat? Ist eine Protuberanz, die aus einem Stern hervorbricht, ist die zu- und ausgangslose Ewigkeit in den introvertierten Dimensionen in ihrer Art nicht ebenso erhaben und staunenerregend, wie es die Prozession der transkosmokratischen Mächte ist? Jener Mächte, die, zahllos wie Krill, ort- und zeitlos durch das Universum ziehen?


  Fragen, die sich zu immer neuen, immer größeren Fragen türmten.


  Wir haben die Antworten, sangen die Sirenen. Hör uns doch zu.


  Hör nicht hin, schrie sein Extrasinn.


  Sie glitten vorüber.


  Dann wurde es still.


  So also wird es sein, dachte Atlan: Wenn alle Boten alle Botschaften ausgerichtet haben, wenn die Pheromone verweht sind und die Trommeln verstummt, die Signalfahnen eingerollt, die Feuer auf den Leuchttürmen erloschen ...


  Wenn die Walkie-Talkies, die Sendemasten, die Hyperfunkgeräte, wenn die Dakkarkome, die tiotronischen Prior-Wellen, wenn die Parapsikoden schweigen ...


  Wenn alles, was ist, alles, was sich von seiner Existenz verständigt hat, wenn alles frei ist von allem, weil nichts mehr verloren gehen kann ...


  ... dann treten diese Boten über Äcker aus Sternenstaub an jene Gestade, wo die Sirenen singen, legen ihnen die Hände auf die Schultern und flüstern ihnen zu: Ihr habt in Schrecken gesungen wie in Schönheit. Dies ist euer Auftrag gewesen. Ihr habt ihn großartig erfüllt.


  Nun könnt ihr schweigen.


  So also werden sie dastehen, die Boten und die stillen Sirenen, nah beieinander. Sie werden in das Schweigen lauschen, sie werden sein und untergehen, denn dies ist eins in den Augen von Thez.


  Ob er wach sei, fragte Julian Tifflor.


  Hatte Atlan denn geschlafen? Tief und fest? Er erhob sich; stand unter der Dusche; schritt neben Tifflor über den Gang zur Messe des Schiffes.


  Atlan überschaute die Tische mit den schneeweißen Decken. Mal standen sechs Stühle im Kreis, da und dort gab es kleinere Tische für das Tête-à-tête zweier Liebender. In den Tischmitten Karaffen voller Wasser, in denen eine halbe Zitronenscheibe schwamm; die Teller, Gläser und Bestecke wie mit dem Lineal ausgerichtet, die untere Kante der Messer einen Zentimeter vom Tischrand entfernt; das Rotweinglas für das dunkle Fleisch über dem letzten Messer; im Winkel von 45 Grad daneben das Weißweinglas. Butter- und Fischmesser, Löffel, die im Licht der kerzenbestückten Kronleuchter funkelten.


  Dezentes Ocker der Tischdecken; dezentes Purpur der Stuhlbespannung; dezente nussbraune Wandpaneele.


  Sie waren die einzigen Gäste im Restaurant.


  Gischt klatschte gegen die Bullaugen.


  Fernes Tuten des Schiffshorns.


  Atlan hielt in der Hand ein Glas mit einem Aperitif. Er schwenkte das Glas im Halbkreis, als wollte er den Saal ermessen. Ob das alles eine Illusion sei? Oder, wenn das beliebte: eine Simulation?


  »Aber nein«, sagte Tifflor. Sie reisten nun auf dem See der Fauthen, dem Atopischen Proximus. Hier gebe es keine Einbildungen mehr oder Reflexionen. Hier sei alles Wirklichkeit. Jeder Unterschied zwischen Sein und Denken sei aufgehoben. Auch existiere keine Grenze mehr zwischen Erinnerung und Begehren, zwischen Vorhaben und Erfüllung. Der Kelch dieses Landes fließe über vor Wirklichkeit.


  »So, so«, sagte Atlan. Er schnitt ein Stück von dem Irish Ribeye, strich ein wenig Pomméry Senf dazu, löffelte vom Rahmreis mit Estragon, von den sautierten Pilzen, vom Knoblauch-Confit. Dann nahm er einen Schluck vom Rotwein. Er schmeckte Zeder, Mokka, Pflaume. Las das Etikett. Respekt. »Lagert ihr das hier seit ein paar Milliarden Jahren?«


  Tifflor neigte geschmeichelt den Kopf. »Werde dem Kellermeister das Lob des Herrn Lordadmirals ausrichten.«


  »Ich bitte darum.« Atlan tupfte sich den Mund mit der Serviette ab. »Habe das letzte Mal so exzellent gespeist wenige Tage vor der Eroberung Magdeburgs durch den Grafen Tilly. Nach einem Duell mit einem aufbrausenden Landsknecht aus dem Haufen Gottfrieds zu Pappenheim.«


  »Ein Duell, das, wie ich vermute, der Kristallprinz siegreich bestanden hat?«


  »Hat er«, sagte Atlan. »Der Gegner wurde außer Gefecht gesetzt, nicht getötet. Wurde mein Freund. Leider hat dieser mein Akt der Gnade dem Tilly kein Beispiel gegeben und ihn von der Verwüstung der Stadt Magdeburgs abhalten können. Eine Sintflut von Blut kam über die Stadt. Zehntausende Tote. Das Atopische Tribunal hat sich aus jenem Gemetzel bedauerlicherweise herausgehalten.«


  Tifflor hob entschuldigend die Hände. »Wäre ich gekommen, hätte ein gewisser Kristallprinz mein Eingreifen getadelt, fürchte ich. Mit den bekannten Argumenten: keine zeitfremde Intervention! Alles Recht dem zeitgenössischen Gemetzel!«


  »Nicht auszuschließen«, räumte Atlan ein und trank noch einem Schluck.


  Nun stand Atlan an der Reling des Schiffes; die Bohlen ächzten; alle Segel waren gebläht; schwerer schwarzer Rauch quoll aus den Schornsteinen; ein Schaufelrad rollte durch die Fluten; das Schiff stampfte. Wellen, schwarz, hoch und phantastisch, von knochenbleichem Schaum gekrönt, mörderisch und blind wie der Himmel rollten heran.


  Langsam trieb das Floß den Mississippi hinunter, der sich breit wie ein Meer auf Pilgerfahrt durch das Land wälzte; der Junge und der Schwarze ließen die Füße ins Wasser baumeln; Atlan wolle etwas sagen, aber Tifflor legte den Zeigefinger über die Lippen.


  »Dies ist das Schiff des Theseus«, sagte der Roboter – ein Posbi? – und rückte sein Manteltuch zurecht. »Seit nunmehr zehn Jahrtausenden sind wir unterwegs. Jeden Spant haben wir ausgetauscht, jede Planke, jeden Zapfen, jeden Mast, alle Wanten, jeden Quadratzentimeter Segel, jede Handspanne Tau.«


  Woher man das Material nehme?


  »Schau auf das Meer, Arkonide! Schau auf das Meer!«


  Und Atlan schaute und sah das Meer übersät mit hölzernen Trümmerteilen, sah gewaltige Rochen über die Wasser gleiten, Hammerhaie aus der Tiefe tauchen, gewaltige Kraken. Wohin man unterwegs sei?


  »Heim, immer heim«, sagte der Posbi.


  Jetzt saß Atlan wieder vor dem Steak; es war perfekt. Die Kruste dunkel, knusprig und herzhaft gewürzt; das Innere rot wie alter Port. Das Bullauge war groß wie das Auge eines Riesen, und es zwinkerte Atlan zu.


  »Was geschieht?«


  »Glossberc passt den Nachen an«, erklärte Tifflor.


  »Eine Anpassung?«


  Der Nachen bestehe, vereinfacht gesagt, aus einem äußerst wandelbaren Material, das zudem über ein beachtliches Repertoire an Erscheinungsweisen verfüge. Glossberc berücksichtige bei der Anpassung die humanoide Gestalt Atlans. Wie auch die Summe seiner Erfahrungen. Schließlich sei Atlan ihm anvertraut, und es wäre ein echtes Ärgernis, falls der Arkonide unterwegs den Verstand verlöre.


  Er wisse auf seinen Verstand schon achtzugeben, erwiderte Atlan. Ob Tifflor so nett wäre, ihm zu verraten, was diesen Nachen antreibe? Er könne nicht recht glauben, dass tatsächlich eine Dampfmaschine in Betrieb sei. Oder irgendein jenseitiger Wind – jenzeitiger, korrigierte Tifflor fröhlich – das Schiff bewege, womöglich aus alten Schläuchen freigelassen.


  Es sei der See, der sich bewege, erläuterte Tifflor. Er kreise in und um sich selbst, was, beiläufig, auch die Richtung der Wellen erkläre, die Atlan am Ufer beobachtet habe.


  Was denn die Mitte des Sees sei, wollte Atlan wissen.


  »Die Gesamtheit der Zeiten«, sagte Tifflor. Er tupfte sich die Lippen mit der großen weißleinenen Serviette ab, stand auf und trat ans Bullauge; von dort winkte er Atlan, ihm zu folgen.


  Was Atlan tat.


  Nebeneinander schauten sie hinaus.


  Was war dort draußen?


  Nichts. Nicht das Geringste. Oder aber ...


  Etwas derart in sich Gekehrtes, dass es alles Denkbare einschloss, dass noch der Betrachter in aller Stille und auf wirklichkeitsabgewandte Weise inbegriffen war, einvernehmlich.


  Was das sei?


  »Der Urknall vor seinem ersten Moment«, sagte Tifflor. »Der Anfang unserer Welt. Weniger als eine Planck-Zeit vom Urereignis entfernt, weniger als 10 hoch minus 43 Sekunden.«


  »Unmöglich«, murmelte Atlan.


  Tifflor nickte. Unmöglich. Dennoch. »Stell dir vor, du siehst eine Billiarde Sonnenmassen, komprimiert auf den Raum eines Protons. Mehr Raumzeitquanten lassen sich an diesem Un-Ort nicht zusammenpressen.«


  Ein Un-Ort? Eine A-Topie? Ob der Urknall denn eine A-Topie sei?


  »Sicher. Was sonst?« Allerdings eine Atopie, die sich zu der Atopie von Thez spiegelbildlich verhalte: Denn während Thez alle Informationen dieses Universums bewahre, lösche das Primordiale Autokausale Ereignis – der sogenannte Urknall – alle Informationen, die das Vorgänger-Universum angesammelt habe.


  Aber habe nicht eine bestimmte Superintelligenz diese Löschung überstanden?


  Oh, für die Tat dieser Superintelligenz seien durchaus viele Begriffe im Umlauf: Überstehen. Sich entziehen. Desertieren. Die Erneuerung der Welt unterlaufen; sie sabotieren. Sich nicht an die Spielregeln halten. Das Spiel verderben.


  »Spielregeln?«, hakte Atlan nach.


  »Wir nennen sie Naturgesetze. Kosmische Konstanten.«


  Wer hätte diese Regeln aufgestellt?


  »Ach, Atlan. Diese Welt ist jung, noch nicht einmal entstanden ist sie, und sie wird selbst an ihrem Ende noch jung sein. Selbst ihre Kosmokraten, die transkosmokratischen Mächte, selbst Thez fangen eben erst an zu verstehen. Und vielleicht werden ferne Nachfahren, spätere Generationen von Universen eines Tages verstehen, dass es zu den Spielregeln gehört, nicht verstehen zu können, wer die Regeln gesetzt hat.«


  Ob auch Thez nicht verstehe?


  »Auch Thez nicht. Aber schauen wir zu, wie die Welt wird. Das ist doch interessant.« Er, Tifflor, sei gerne hier. Es sei erfrischend, wie an einer Quelle zu sitzen.


  Und Atlan sah Raum und Zeit sich entfalten: die wachsenden Kathedralen der vier Dimensionen, die darüber gewölbten Hyperräume und Hyperzeiten, die sieben besonderen Dimensionen am Rand der Welt, in den Spannen unterhalb von 10 hoch minus 33 Zentimeter. Dimensionen, so unterhalb aller Ausdehnung, dass die Zeit an diesen Orten nicht fließen konnte, sondern stillstand.


  Außerhalb aber, wo Zeit und Raum eine Union bildeten, war unauslotbar viel Raum, überreichlich Zeit.


  Atlan sah die erste Generation der Sterne entstehen und wieder vergehen, und die Geburt der zweiten Generation und ihrer Planeten.


  Er sah die Sterne sich zu Sternenarchipelen versammeln, zu leuchtenden Massen, die die Zeit dehnten.


  Er sah das Leben werden und in diesem Leben die Welt zu Bewusstsein kommen. Er sah die Lebendigen auf Reisen gehen, sah, wie die ersten Räder sich drehten, die ersten Segel sich blähten, die ersten Ballone sich mit erhitzter Luft füllten und in die Luft fuhren, die ersten Flugzeuge den Saum der Schwerkraft berühren und die ersten Raketen in den freien Weltraum vorstoßen.


  Er sah den Geist in höhere Räume vorstoßen, sah ihn rechnen und die Welt ausdenken und ihre Möglichkeiten.


  Und er sah, wie sich die Sehnsucht verwirklichte: Raumschiffe, die durch annähernde Lichtgeschwindigkeit den Raum und die Zeit zwischen den Sternen verkürzten; gewaltige Sternenschiffe, die ganze Generationen beherbergten; Schiffe, die nur die befruchteten Eizellen, Samen und Sporen ihrer Heimatwelt ins All trugen; dann Schiffe mit überlichtschnellen Antrieben oder – auch das – mit parabegabten Besatzungen, Divisionen von Teleportern, Hyperraumtreidlern.


  Atlan sah, wie sich Sternentore öffneten und wieder schlossen, wie zahllose Zivilisationen immer neue Wege zueinander suchten und fanden.


  Und Atlan sah, wie sich das Zeitalter der leuchtenden Sterne seinem Ende zuneigte, als die Galaxien allen Wasserstoff ausgeschöpft hatten und selbst die langlebigsten roten Zwergsterne allmählich verblassten.


  Die Herrschaft der entarteten Sterne begann, die Hegemonie der Sternreste, der weißen und braunen Zwerge, der Neutronensterne und Schwarzen Löcher. Die dämmernde Welt war arm an Licht, kalt, verschwommen.


  Aber nicht ohne Leben. Atlan sah die Spuren wunderlicher Zivilisationen, Touristen im Totenreich, Überlebende der älteren Äonen, eingegossen in Raumschiffskörper aus verfestigter Energie; lebende Schiffe, deren Münder Kraft aus dem Dakkarraum schöpften; Vakuolentaucher in den erschlossenen Enklaven des Mikrokosmos.


  Aber er sah auch neues Leben entstehen in den Atmosphären der Weißen Zwerge, das Weiße Leben, dem unvorstellbar viel Zeit gegeben war sich zu entwickeln, Zivilisationen, die sich aus der Energie der Dunklen Materie speisten, neue Forscher und Sternenfahrer.


  Hin und wieder begegneten sie sich, die Nachfahren der lichterfüllten Äonen und die späten neuen Kinder des Universums, bestaunten einander, verständigten sich, erzählten ihre Geschichten, trennten sich auf Nimmerwiedersehen.


  Dann kam das Zeitalter des Protonenzerfalls. Die letzten Weißen Zwerge gingen zur Neige, vom Protonenzerfall angetrieben, erzeugten sie keine 500 Watt, hinreichend allenfalls für eine Glühlampe.


  Die Weißen Zwerge brannten aus und schwanden dahin; die Schwarzen Löcher aber blieben lange unversehrt und schimmerten in einem thermischen Spektrum.


  Schließlich zerstrahlten selbst die Schwarzen Löcher, und ihr Verdunsten war die letzte aller Energiequellen des untergehenden Universums, die letzten Oasen eines neuen, des Schwarzen Lebens, dem eine andere Zeit gegeben war, ein Raum mit anderen Horizonten, Leben, dessen Äußerungen Atlan mehr ahnte als sah, Schatten in der Finsternis.


  Danach kam die finale Dunkelheit über das Universum, das nur noch aus Photonen mit gigantischen Wellenlängen bestand, Elektronen, Neutrinos. Die Energieniveaus waren niedrig, die Zeiträume unermesslich groß.


  Die Zeit starb zuletzt.


  Und Thez?


  Es kam vor, dass Atlan etwas wie eine Hand spürte, mal in dieser, mal in jener Zeit, eine Hand, die da einen Planeten, dort ein Habitat, ein Raumschiff, eine Sternenkarawane barg und vor dem Untergang bewahrte, hinübertrug in seine eigene Zeit und in seinen Jenzeitigen Landen ansiedelte.


  Einmal war ihm, als hörte er einen Ruf, ein alles durchhallendes, dabei mikrokosmisch kleines Raunen: Wir gehen nun fort. Die Pforten stehen noch einige Milliarden Jahre offen. Aber am Ende der Raumzeit schließen sie sich.


  Kommst du?


  Aber der Angesprochene schwieg. Nicht, weil er nicht gehört hätte. Er hörte alle Stimmen. Er ging auf in den Stimmen aller. Er hörte die Rufe selbst derer, die um ihr Rufen nicht wussten, bewusstlose Stimmen, schweigende Stimmen.


  Wie die Sterne verblichen, wie die Schwarzen Löcher vergingen, verblich auch er.


  »Atlan?«


  Der Arkonide wusste nicht, wie lange er brauchte, um zu begreifen, dass die Stimme ihn meinte.


  Und er brauchte noch einmal Zeit, um den Sprecher zu erkennen. »Ja, Julian?«


  »Wir sind beinahe da.«


  »Wo ist da?«


  »Der Nachen treibt auf die Gesamtheit der Zeiten zu. Wir erreichen Thez.«


  4.


  Solsystem:


  Täuschung


   


  »Über allem Staub der Welt«, flüsterte Rhodan, so leise, dass wahrscheinlich nur Gucky es hören konnte. Der Mausbiber stand immer noch direkt neben dem Kommandantensessel in der Zentrale der RAS TSCHUBAI.


  Die Tiuphoren funkten diese Worte seit dem Beginn ihres ersten Angriffs, und sie sendeten sie in Interkosmo, damit jeder sie verstand: Über allem Staub der Welt.


  Rhodan wusste, was das bedeuten sollte. Die Tiuphoren sahen sich selbst als von ihrer Heimatwelt erlöst – sie hatten sie hinter sich gelassen wie etwas Verdorbenes, was immer sie dort erlebt haben mochten. Sie verachteten und hassten planetengebundenes Leben, und nun wollten sie die Bewohner des Solsystems ebenfalls davon ... erlösen.
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  Ein schrecklicher, zynischer Gedanke.


  »Befehle?«, fragte Jawna Togoya. Ihr Blick ruhte auf der Konsole, äußerlich völlig gefasst, ein Bild höchster Konzentration. Die Posbi würde schneller handeln können als jeder Mensch.


  Perry Rhodan verfolgte auf dem strategischen Holo, wie die ersten Sterngewerke in den Randgebieten des Solsystems auf die Verteidiger trafen – genauer gesagt auf die Onryonenflotte unter dem Kommando von Shekval Genneryc.


  Welch eine verrückte Wendung der Dinge: Die Onryonen verteidigten das Solsystem und seine Bewohner gegen alle Feinde.


  Im nächsten Moment fragte sich Rhodan, ob es sich dabei tatsächlich um eine Wendung handelte. Die Onryonen behaupteten schließlich von Anfang an, genau das schon immer zu tun ... Und wieso auch nicht? Schließlich waren sie eines der derzeit ältesten Milchstraßenvölker, wie er seit seiner Reise in die ferne Vergangenheit wusste, in der an die Menschheit nicht einmal ansatzweise zu denken gewesen war.


  Der Terraner mischte sich nicht ein. Er hatte Genneryc auf seinem Posten freie Hand gelassen; was man von ihm persönlich halten mochte, er war ein fähiger Stratege. »Was sich dort draußen abspielt«, sagte Rhodan zu Jawna Togoya, »sind nicht mehr als erste Scharmützel. Ein vergleichsweise harmloses Geplänkel. Sie beginnen die Ouvertüre ihres Kunstwerks.«


  »Harmloses Geplänkel?«, wiederholte Gucky leise. »So zynisch? Das steht dir nicht, Perry.«


  »Ich versuche, so zu denken wie die Tiuphoren«, wisperte der Terraner zurück. »Kenne deinen Feind – ein wichtiger Schritt, wenn man ihn besiegen will.«


  Der Mausbiber legte die Hände auf Rhodans Armlehne. »Hab ich schon mal gehört. Ich glaube, ihr schreibt das irgendeinem eurer alten Feldherren zu. Tatsächlich stammt diese Weisheit von Iltu. Sie hat sie an mir getestet, ehe sie mich geheiratet hat.«


  »Das ist ...« Rhodan stockte und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, wahrscheinlich das letzte Mal für lange Zeit.


  »War 'n Witz, Großer, ganz genau«, sagte Gucky. »Und jetzt treten wir den Tiuphoren in ihre Sitzgelegenheiten.«


  Als hätten sie es gehört, explodierten die Sterngewerke in diesem Moment scheinbar – von allen Haupteinheiten schwärmten die Sternspringer aus ... ihre kleineren Kriegsschiffe, 28 pro Sterngewerk, jedes für sich bereits ungemein kampfstark.


  Rhodan überschlug die Zahlen. Etwa 45.000 Sterngewerke standen vor den Grenzen des Solsystems. Auf den Gewerkhäfen im vorderen Drittel der riesigen Schiffe dockten jeweils innen zwölf und außen sechzehn Sternspringer an.


  Weit über eine Million Einheiten, die nun wie ein gigantischer Bienenschwarm als unüberschaubares Gewimmel die Anzeigen der Strategieholos fluteten.


  Eine unendliche Wolke vor dem Hintergrund der fernen Sterne; ein Nebel aus Metall und Tod.


  Die Sterngewerke hüllten das Solsystem ein und stießen in Wellenfronten vor. Jedes Schiff schickte eine Bugwelle von Sternspringern voran.


  Natürlich webten sie bei der schieren Größe des Solsystems kein dichtes Netz – aber es war zu dicht, um die Invasionsflut auch nur ansatzweise aufhalten zu können. Und schon gar nicht von der Zentrale der RAS TSCHUBAI aus, weit von den Fronten entfernt, die sich blitzartig bildeten und an denen die Verteidigerflotten mit erbittertem Gegenfeuer reagierten.


  Die RAS TSCHUBAI, nein, Rhodan selbst, mochte das Herz der Verteidigung bilden ... doch es fühlte sich nicht so an. Er verschaffte sich einen Überblick aufgrund nüchterner Holos, er versuchte, feindliche Strategien zu erkennen und sie zu kontern ... aber an Bord herrschte trügerischer Friede. Es gab keinen Kampflärm, keine Schüsse, keine unmittelbare Gefahr, keinen Tod in Form von erlöschenden Schutzschirmen und flammenden Explosionen.


  Noch nicht.


  Rhodan bemerkte eine seltsame Lücke im Gesamtbild. »ANANSI! Zoom die Neptunbahn näher heran! Dort, wo sich die Perforationszone unseren Berechnungen nach nähern wird.«


  Das Holo veränderte sich – und er erkannte deutlich, dass er sich mit seiner ersten Einschätzung nicht täuschte. Die Tiuphoren mieden das hyperenergetische Phänomen und gingen ihm weiträumig aus dem Weg. Das schuf eine Schneise, weit über eine Million Kilometer im Durchmesser und fast zweihundert Millionen Kilometer lang.


  »Jawna«, sagte Rhodan.


  »Ich sehe es, Perry.«


  »Das ist nicht nur ein Sicherheitsabstand. Ich würde die Zone an ihrer Stelle ebenfalls meiden, aber nicht so umfassend. Selbst wenn man sehr auf Sicherheit bedacht wäre, ist diese Lücke zu groß – und Vorsicht scheint mir kein herausragendes Merkmal der Tiuphoren und ihrer Taktik zu sein.«


  »Deshalb haben sie mit dem Beginn ihres Angriffs abgewartet«, sagte Gucky. »Sie wollten die Bahn der Perforationszone genauer bestimmen und sehen, wie sie sich im Solsystem bewegt.«


  Rhodan nickte, nahm sich aber nicht die Zeit für eine Antwort. »ANANSI, schalt eine Funkverbindung zu Gholdorodyn.«


  Der Kelosker antwortete sofort. »Du siehst es auch«, begann er, ohne eine Begründung für die Kontaktaufnahme abzuwarten.


  »Du weißt, worauf ich hinauswill?«


  »Wie sollte ich es wissen? Schließlich verfüge ich nicht über telepathische Kräfte. Allerdings erlauben die Umstände, dass ich dein Anliegen erahne und mit einer annäherungsweise ermittelten Wahrscheinlichkeit von 95,67 Prozent richtig damit liege. Ich habe schon im Vorfeld darauf hingewiesen, dass meine Forschungen – oder präziser, die Forschungen von Aichatou Zakara und mir – auf ein höherdimensionales Gestöber schließen lassen, das der Perforationszone vorausgeht. Oder sie umgibt.«


  Gholdorodyn gab sich hörbar Mühe, seine Worte so verständlich wie möglich zu wählen. »Die Tiuphoren meiden es, weil es sie verwirrt. Es irritiert die Zusammenarbeit mit ihren Sextadim-Bannern, die den Sterngewerken voranwehen. Es liegt die Vermutung nahe, dass auch die Technologien der Sternspringer betroffen sind. Möglicherweise empfinden die Besatzungen eine intuitive anlassbezogene Scheu.«


  »Was er sagen will«, warf Gucky ein, »ist, dass die Tiuphoren vor der Perforationszone ganz gewaltigen Bammel haben.«


  »Die Frage ist«, meinte Rhodan, »wie wir das ausnutzen können.«


  Der Mausbiber klopfte mit dem Schwanz einen unruhigen Rhythmus auf den Boden. »Meiner überaus bescheidenen Meinung nach ... gar nicht. Oder erst in der Sekunde, wenn das Phänomen Sol vernichtet. Dann haben wir aber nichts mehr davon, weil wir alle draufgehen. Wir nehmen die Tiuphoren zwar mit – doch ich könnte mir ein schöneres Weihnachtsgeschenk vorstellen.«


  »Damit gebe ich mich nicht zufrieden!« Rhodan starrte die Bahn der Perforationszone und das Heer der Tiuphorenschiffe an. »Damit gebe ich mich einfach nicht zufrieden!«


   


  *


   


  Die Verteidigung der Onryonen brach zusammen.


  Aber sofort nahte Unterstützung und verhinderte das Schlimmste: Posbis füllten die Lücken, und kaum später schlugen einige Dutzend Robotraumer der Arkoniden in teils selbstzerstörerischer Manier Schneisen in den Schwarm der Sternspringer.


  Schneisen, die sich augenblicklich wieder schlossen.


  Die Kämpfe flammten an den weitläufigen Fronten ständig neu auf, währten aber nie lange. Sowohl die Tiuphoren als auch die Verteidiger zogen sich mit Mini-Transitionen zurück, formierten sich neu, igelten sich ein, versuchten einzukesseln und blieben stets auf der Hut, nicht selbst eingekesselt zu werden.


  Beide Seiten machten von der hohen Mobilität ihrer Raumschiffe Gebrauch. Verbände und Teilflotten hielten nur wenige Minuten, manchmal nur Sekunden den Kurs, ehe sie unvermittelt ihre Flugrichtung änderten.


  Das Solsystem verwandelte sich in einen Hexenkessel mit Hunderten, nein Zehntausenden einzelner Schlachten. Eine einheitliche Front existierte in einer solchen Raumschlacht nicht – nur eine ständig wachsende Zahl von Mikroschlachtfeldern, ein Mosaik von Gefechten, das sich unaufhörlich verschob und umgestaltete.


  Ehe sich Rhodan auch nur ansatzweise einen Überblick verschaffen konnte, brach alles zusammen und formierte sich neu.


  Es kostete Leben, es explodierten Schiffe – aber die Verluste hielten sich in Grenzen, zumal die Verteidiger aus ihren untergehenden Raumern dank der vorbereiteten Flucht-Beiboote rasch evakuiert werden konnten, der sogenannten PROTECTOR-Sternenboote, die ohne eigene Positronik auskamen und nicht von Indoktrinatoren übernommen werden konnten. Was dazu führte, dass immer mehr Einheiten im System wimmelten, dass sich das ganze Sonnensystem in einen einzigen tödlichen Organismus verwandelte, der riesige unvorstellbare Energie einatmete und wieder ausstieß.


  Aber es half.


  Noch.


  Dieses eine Wort ging Perry Rhodan nicht aus dem Kopf. All das war ein Spiel auf Zeit, während die endgültige Vernichtung wartete und näher kroch, sei es in Gestalt der Tiuphoren oder der Perforationszone.


  »Wir müssen jede Chance nutzen«, sagte Rhodan. »ANANSI! Wie können wir das Hypergestöber der Perforationszone zu unserem Vorteil ummünzen?«


  Statt einer verbalen Antwort tauchte die Holoprojektion des gläsernen Mädchens vor ihm auf. Es sah traurig aus, mit geweiteten, durchscheinenden Augen. Über den Fingern lagen Spinnennetzfäden wie pulsierende Adern. »Wie geht ...«, setzte es an, doch es brachte seine übliche Begrüßungsfrage nicht zu Ende. »Es geht euch schlecht. Mir auch. Aber bei LAOTSE ist es noch schlimmer. Er hat sein Selbst verloren. Sein zweites Ich ist erwacht.«


  »Die Indoktrinatoren haben die Macht in der Positronik übernommen?«, vergewisserte sich Rhodan.


  »Hört es euch an«, sagte ANANSI, und es folgte ein bizarrer Anblick. Der Bordrechner in Gestalt des Holo-Mädchens sprach mit veränderter Stimme weiter; im dumpfen Tonfall des tefrodischen Mutanten Dienbacer. »LAOTSE ist von den Tiuphoren angefunkt worden. Die Indoktrinatoren steuern ihn. OTHERWISE füttert ihn unter meiner Aufsicht mit dem neuen Satz von gefälschten Daten. Ihr wisst, was das bedeutet?«


  Natürlich wusste er es. »Unser Täuschungsmanöver geht in die zweite Runde.«


  LAOTSE erhielt nun kein vorgetäuschtes Bild des Solsystems mehr. Der Zentralrechner der Solaren Residenz, der angeblich die Verteidigung koordinierte, sah nun den Angriff der Feinde. Aber er kannte die echten Pläne nicht, denn er empfing ein vorbereitetes Datenkonvolut, das eine falsche Strategie enthielt, die ständig aktualisiert wurde, als würden Rhodan und die Unterkommandanten der einzelnen Flotten sie laufend anpassen.


  Somit begann eine mehrfache Täuschung – die Tiuphoren glaubten, LAOTSE unbemerkt in ihre Gewalt bekommen zu haben. Die Terraner ließen sie in diesem Glauben. Und ohne dass LAOTSE überhaupt davon wusste, spielte er den Feinden gefälschte Verteidigungsstrategien in die Hände. Diese ähnelten den tatsächlichen Plänen, unterschieden sich aber dennoch an genügend Punkten, um die tiuphorischen Vorstöße ins Leere laufen zu lassen.


  Diese Schlacht durfte sich nicht durch militärische Macht entscheiden, sonst war das Solsystem verloren. Die Verteidiger mussten schlauer sein. Die bessere Taktik haben.


  »Ich lese LAOTSE mit meiner Paragabe über eine abgeschirmte Verbindung«, erklärte Dienbacer. »Er weiß nichts von mir ... ich bin dank OTHERWISE gut gesichert. Die Indoktrinatoren verlangen in diesem Augenblick, dass die robotisierten Raumforts und Abwehrplattformen des Solsystems die anfliegenden Sterngewerke auf Höhe der Jupiterbahn zwar unter Feuer nehmen, aber nicht ernsthaft treffen. Damit es wie ein echter Verteidigungsversuch aussieht und niemand misstrauisch wird.« Der Tefroder zögerte. »Was tun wir?«


  »LAOTSE muss sich daran halten«, befahl Rhodan sofort. »Wir wiegen die Tiuphoren in Sicherheit. Sollen sie glauben, ihr Plan ginge auf, und auf Jupiterhöhe durchbrechen. Wir opfern die Forts.« Sie waren unbemannt. Materialverlust, nicht mehr. Der Terraner schloss die Augen. Mit einem Mal sah er den nächsten Schritt klar vor sich. »Und danach stellen wir ihnen eine Falle.«


  5.


  Die Jenzeitigen Lande:


  »Und ES?«


   


  Nun war es wirklich ein Nachen, in dem Atlan neben Julian Tifflor saß, auf einer niedrigen Bank.


  Glossberc hatte die Form angepasst.


  Das Boot war flach, wenig Tiefgang, aus Holz, vielleicht aus Eiche, vielleicht Weidenholz. So baute man Kähne für den Flussbetrieb, für den Verkehr in Auenlandschaften.


  Zwischen Atlan und Tifflor lag ein Stab, wohl, um das Boot damit voranzustaken.


  Atlan bezweifelte, dass man damit den Grund des goldenen Sees erreichen könnte.


  Gesetzt, der See besäße einen Grund, meldete sich der Extrasinn.


  Merkwürdigerweise roch es tatsächlich nach Wasser, vermischt mit anderen Aromen, die auf Atlan durchaus angenehm wirkten, ihn jedenfalls nicht alarmierten.


  Wo war Glossberc?


  Atlans schaute sich um.


  Der Kopf des Fauthen trieb einige Meter neben dem Nachen, den Mund eingetaucht, die Augen geschlossen. Der Schädel durchmaß etwa zwei Meter. Weiter ab entdeckte Atlan den Rumpf, aus dem drei Beine wuchsen. Die nackten Füße standen auf dem goldenen Vitalliquor und sanken nur wenige Zentimeter ein. Aus der oberen Seite des Rumpfes, der Schulter, wenn man so wollte, erhoben sich zwei spitz zulaufende Höcker.


  Um die Fessel lagen zwei doppelreihige Bänder aus grauen Perlen – womöglich Technomorphyten, bemerkte der Extrasinn.


  Fünf, vielleicht auch sechs Meter hoch stand der Leib auf dem Wasser.


  Täuschte sich Atlan, oder beschleunigte der Nachen?


  Der ganze See kreist, erklärte der Logiksektor. Wir nähern uns dem Zentrum. Dort könnte sich ein Strudel bilden.


  Atlan war beunruhigt. Strudel konnten Schiffe auf den Grund eines Gewässers ziehen; es war schwierig, oft unmöglich, sich dem Wirbel zu entziehen.


  »Glossberc«, rief Atlan dem dahintreibenden Haupt zu. »Was geht hier vor?«


  Wider Erwarten öffnete der Fauth die Augen und schaute Atlan an. »Thez geht vor, Arkonide.«


  »Ich bin hier, um mit ihm zu reden. Und ich wäre kaum bis hierhin vorgedrungen, wenn Thez es nicht gestattet hätte.«


  Der Nachen nahm noch mehr Fahrt auf. »Was geschieht hier wirklich, Julian?«


  Tifflor nahm die Brille ab. Atlan bemerkte das Netz feiner Falten, die auf Tifflors Augenwinkel zuliefen.


  »Der See konzentriert sich auf das Atopische Tribunal«, sagte Tifflor. »Das Tribunal ist eines der Organe von Thez, aber es ist nicht sein einziges. Die anderen Organe von Thez haben Aufgaben, die ich zum größten Teil nicht verstehe. Aber diese anderen Organe müssen uns auch nicht kümmern. Dir geht es ja um das Tribunal. Und der Atopische Proximus sammelt sich nun um dieses Organ.«


  Atlan nickte. »Es geht mir allerdings um das Tribunal. Aber nicht aus freien Stücken. Hätten sich Matan und Chuv aus unseren Angelegenheiten herausgehalten, wäre es uns herzlich egal. Wir haben es nicht angerufen.«


  »Da wäre ich mir nicht so sicher«, murmelte Tifflor. »Das Atopische Tribunal bezweckt Gerechtigkeit. Du findest diesen Begriff unscharf, und in gewisser Weise ist er es auch. Du bist hinreichend mit der Geschichte der Menschheit vertraut, um zu wissen, dass es allein auf der Erde Dutzende, wenn nicht Hunderte Modelle gegeben hat, was Gerechtigkeit sei und wie man sie umzusetzen habe. Auge um Kopf, Auge um Auge, Auge um Geld, Auge um Ausgleich zwischen Täter und Opfer. Nicht nur einmal sind Kriege geführt worden um der gerechten Sache willen, und immer fühlten sich beide Seiten im Recht.«


  »Was – wie mein Logiksektor meint – eigentlich dafür spräche, alles Streben nach Gerechtigkeit aufzugeben.«


  Tifflor schmunzelte. »Klingt ein wenig närrisch. Wir jedenfalls – die Atopen – sind überzeugt, dass die Atopische Ordo gerecht ist, weil sie Gerechtigkeit schafft. Das kannst du anders sehen, auch das ist dein Recht.«


  Atlan packte Tifflor an den Schultern und zog ihn herum. »Julian, was soll dieses Gerede? Wir, die Atopen. Hat dir Thez nicht nur den Kopf, sondern auch das Gehirn gewaschen?«


  Atlan spürte, wie sich Tifflor anspannte. Er ließ los und rückte eine Handbreit von ihm ab.


  »Ich habe eine gewisse Ausbildung durchlaufen«, sagte Tifflor. »Ich habe Lektionen gelernt, die bitter waren. Du hast selbst erfahren, dass sich Ansichten ändern, Werte verschieben können. Dass schließlich sogar Loyalitäten wechseln. Hat man dir von Seiten Arkons nicht auch vorgeworfen, zu den Terranern übergelaufen zu sein?«


  »Das ist nicht das Gleiche.«


  »Es ist nie das Gleiche, Atlan. Es ist immer anders. Ich müsste dir eine sehr lange Geschichte erzählen, damit du mich verstündest.«


  »Die Geschichte deiner Atopen-Werdung? Danke. Ich will sie nicht wissen.« Er presste kurz die Lippen aufeinander. »Jedenfalls nicht jetzt.«


  »Später also«, bot Tifflor an.


  »Später. Aber nicht hier. Ich will nicht in Ewigkeit auf dem See der Fauthen kreisen. Ich will eine Entscheidung. Hast du die Macht, das Tribunal und seine Truppen aus der Milchstraße abzuziehen?«


  Tifflor nahm die Brille ab, faltete ihre Bügel zusammen, öffnete sie wieder. »Ja«, sagte er schließlich. »Ich denke, diese Macht hätte ich. Ich könnte einen Abzug des Atopischen Tribunals anordnen.«


  »Dann tu es!«


  Tifflor schüttelte langsam den Kopf.


  »Warum nicht?«, fragte Atlan scharf. »Weil Matan sich dieser Anordnung widersetzen würde?«


  »Das ist es nicht. Matan ist geschwächt. Die Jaj sind abgezogen; auch ihre Loyalitäten justieren sich neu. Die Onryonen sind mit den Tiuphoren befasst, die nicht zuletzt dank deiner Expedition in die Synchronie in Perrys Gegenwart gelangt sind.«


  Atlan erinnerte sich an die Informationen, die Tifflor ihm über die Invasion aus der Vergangenheit gegeben hatte. Die nüchternen Zahlen über die Flottenstärke der Bannerträger hatten nicht allzu alarmierend geklungen; eine vereinte Milchstraße sollte mit einer solchen Flotte fertig werden. Allerdings hatte sein Extrasinn ihn gemahnt, die Indoktrinatoren und deren Wirken nicht zu unterschätzen. Einen solchen Feind sollte man möglichst früh und nachhaltig bekämpfen, bevor er in der Lage wäre, Hilfskräfte zu rekrutieren. »Habt ihr inzwischen wenigstens neue Truppen gegen die Tiuphoren in Marsch gesetzt?«


  Tifflors Gesicht verschloss sich. »Aus manchen Gründen nicht. Auch unsere Mittel sind nicht unerschöpflich.«


  »Tatsächlich? Gut zu wissen. Aus den Auftritten Matans hätte man auf unbegrenzte Ressourcen schließen können.«


  »Unbegrenzte Ressourcen in einem begrenzten Universum? Dein Extrasinn treibt seine Späße mit dir. Im Gegenteil muss das Tribunal in GA-yomaad haushalten. Auch die Ordischen Stelen ertragen einen Aufenthalt dort kaum noch.«


  »Ihren Aufenthalt in der Milchstraße«, verbesserte Atlan mit Nachdruck. »Es geschieht in der Milchstraße. In deiner Heimat, Julian.«


  Tifflor schüttelte nachsichtig den Kopf. »Du willst mich nicht gehen lassen, nicht wahr? Du willst nicht verstehen, dass ich nicht mehr der Raumkadett bin, nicht mehr der Botschafter auf Arkon.«


  »Nicht mehr der Mensch?«


  »Der Mensch?«, wiederholte Tifflor leise. »Es war schön, ganz und gar Mensch zu sein. Aber es ist so lange her.« Er setzte die Brille wieder auf, stützte die Ellenbogen auf das Heck, legte den Kopf in den Nacken und schaute hinauf in den leeren Himmel.


  »Wann hast du aufgehört, Mensch zu sein?«


  »Früh«, sagte Tifflor. »Menschen stehen gemeinhin nicht unter Zellduschen auf Kunstplaneten. Menschen tragen keine Zellaktivatoren. Menschen wandern nicht eine Million Jahre durch die Einöde der Zeit. Das tun Menschen nicht, Atlan. Und wenn sie es tun, hat es seinen Preis. Das weißt du. Sogar besser als Perry.«


  Atlan nickte. »Sollte es deswegen nicht unser oberstes Ziel sein, Mensch zu bleiben?«


  »Vielleicht«, sagte Tifflor. Dann riss er sich vom Anblick des Himmels los und setzte sich wieder aufrecht. »Ich wurde zum Atopen für die Tarania berufen. Über all die Zeit ist diese Tarania zu meiner Heimat geworden. Ich will nicht ihr Vernichter werden.«


  Die Tarania – Atlan erinnerte sich an das Jahrmillionenreich, das in der falschen Welt aus dem Neuen Tamanium geworden war. Die Tarania war eine biologisch-intotronische Gemeinschaftszivilisation, in ihrer Art phantastisch. Aber eben doch ein Phänomen der falschen Welt. Was konnte Tifflor an ihr liegen?


  »Du willst nicht ihr Vernichter werden, weil du dich damit selbst vernichten würdest? Der Julian, den ich kannte, war nicht so egoistisch.«


  »Der Julian, den du nicht kennst, hat den Weltenbrand gesehen, der ohne das Eingreifen des Tribunals über die Sterneninsel kommen wird. Er ist einverstanden damit, ihn zu verhindern.«


  Atlan schlug mit der Faust auf die Bank. »Dann verschaff uns Informationen über diese verfluchte Ekpyrosis, und wir verhindern sie mit unseren Mitteln. Oder glaubst du allen Ernstes, Perry würde nicht alles tun, um diesen Weltuntergang zu verhindern?«


  »Sicher würde er das tun«, sagte Tifflor müde. Plötzlich verhärteten sich seine Gesichtszüge. »Leider besteht die Gefahr, dass auch ein solches Briefing die Ekpyrosis in Gang setzen würde. In Gang gesetzt hätte, hätte das Tribunal Perry und Bostich informiert.«


  »Eine Gefahr? Wie groß wäre das Risiko?«


  »Es ist unabschätzbar«, sagte Tifflor. »Der Kern der Ekpyrosis ist uns nicht zugänglich.«


  »Thez wäre demnach nicht allwissend?«


  Tifflor sah ihn verwundert an. »Natürlich nicht.«


  »Ein großer Trost. Und ich dachte immer, er wisse alles, weil ja alles geschehen ist. Er kennt meine Zukunft, weil sie seine Vergangenheit ist. Weil für ihn meine Zukunft und die Zukunft der ganzen Galaxis, des ganzen Universums in Eisen geschrieben ist. Ein deterministisches Universum lässt keinen Platz für Freiheit. Alles ist vorbestimmt.«


  Tifflor runzelte die Stirn. »Vorbestimmt? Von wem? War Caesars Tod, als er sich bei den Iden des März zum Theater des Pompeius aufmachte, vorherbestimmt? Konnte nichts mehr den Ersten Weltkrieg verhindern, als sich Franz Ferdinand und seine Frau bei der Tabakfabrik von Ilidža in das Auto nach Sarajevo setzten? War das Ende unausweichlich für Shalmon Dabrifa, als er an Bord der DOMALO ging, wo ein auf das Attentat programmierter Roboter auf ihn wartete?«


  Für einen Moment drohte die Erwähnung Dabrifas in Atlan einen Sturz in die eigene Erinnerung auszulösen. Gemeinsam mit seinem Logiksektor kämpfte er den nahenden Erinnerungsschub nieder.


  Tifflor neigte sich ein wenig zu Atlan: »War Mirona Thetins Tod beschlossene Sache, als sie im Februar des Jahres 2406 Alter Zeitrechnung des Schachtschiff IMPERATOR kontaktierte? Folgte der Lordadmiral auf Tamanium einem ihm eingeschriebenen Programm? Oder hat er frei entschieden? Hätte er anders handeln können, als er tat?«


  »Das ist nicht fair, Julian.«


  »Entschuldige bitte«, murmelte Tifflor. »Lass uns keine Verlustlisten vergleichen.« Er lächelte. »Wie gegenwärtig uns manchmal das Vergangene ist, nicht wahr? Atlan, es gibt keine Vorbestimmung. Vorbestimmung würde eine Umkehr der Kausalität verlangen: Die Wirkung programmiert ihre Ursache.«


  »Versucht nicht das Atopische Tribunal genau das: Wirkungen zu programmieren, auf dass die gewünschten Effekte eintreten?«


  »Du sagst es ja selbst: Das Tribunal versucht einzugreifen. Aber es handelt nicht nach einem ehernen Gesetz. Der Versuch garantiert nicht sein Gelingen.«


  »Das höre ich gerne.«


  »Wirklich? Das sagt der Kristallprinz außer Dienst, der Imperator des Kristallimperiums und Prätendent des Neuen Einsteinschen Imperiums? Der Arkonide, der wie kein zweiter interveniert hat?«


  »Aber in meiner eigenen Zeit, Julian.«


  »Und ein Eingriff innerhalb der Zeit wäre moralisch höherwertig als ein Eingriff aus einer anderen Epoche? Warum? Einmal abgesehen davon, dass auch du und deine Terraner, was Zeitreisen angeht, nicht eben zimperlich waren. Erinnerst du dich an den Nullzeitdeformator? An deine Reise mit der SOL in die Vergangenheit von Segafrendo? An Perrys Operation Tempus?«


  »Das waren keine Angriffe auf die Vergangenheit.«


  »Glaubst du ernsthaft, das Atopische Tribunal führte Krieg gegen die Vergangenheit?«


  »Ich weiß es nicht, Julian. Sicher ist es nicht das, was du glaubst. Sicher siehst du dich auch als Kämpfer für das Gute, Wahre, Schöne.«


  Tifflor wandte den Blick ab und schaute über das flüssige Gold. »So viel Hohn, Atlan?«


  Atlan verkniff sich eine Antwort.


  Tifflor sagte: »Du wirst dich an Thez wenden müssen, nicht an mich. Thez schreibt nichts vor. Thez ist eher ein Nachlassverwalter. Ein Hüter.«


  »Ein in Ehren ergrauter, pietätvoller Butler Alfred Pennyworth in der von Batman verlassenen Bat-Höhle.«


  Für einen Moment stutzte Tifflor, dann lachte er laut auf. »Deine Detailkenntnis der irdischen Populärkultur erstaunt mich immer wieder.«


  Atlan tippte sich vielsagend an die Stirn. »Fotografisches Gedächtnis.«


  »Ich habe es ja immer mehr mit den Marvel-Helden gehalten. Spiderman und so.«


  »Verstehe«, sagte Atlan und grinste. »Die Spinne aus der freudlosen Nachbarschaft.«


  »Dein fotografisches Gedächtnis lässt doch zu wünschen übrigen«, sagte Tifflor, ebenso wie Atlan hörbar erleichtert über die Entspannung, die beide spürten.


  »Was wäre mein fotografisches Gedächtnis verglichen mit dem Gedächtnis von Thez, in dem alles abgespeichert ist, was je geschah? Was, nimm es mir nicht übel, doch ein wenig nach Allwissenheit klingt.«


  »Ich befürchte da einen kleinen Denkfehler«, sagte Tifflor milde. »Natürlich kennt Thez nur die Geschichte derjenigen Welt, die zu ihm geführt hat. Die Geschichte, deren abschließendes Kapitel er ist.«


  »Willst du damit sagen: In einer Welt, in der es zur Ekpyrosis kommt, würde er nicht entstehen? Er nicht, das Atopische Tribunal nicht? Tifflor würde kein Atope werden?«


  »Das lässt sich nicht Bestimmtheit sagen. Aber das Risiko besteht.«


  »Oder die Chance«, warf Atlan ein.


  »Thez könnte ausbleiben. Eventuell würden nicht einmal die Ländereien von Thez errichtet. Die Erste Superintelligenz würde nicht gebunden. Weder die Atopie würde entstehen noch das Atopische Tribunal. Womit die moralische Architektur des Universums möglicherweise zusammenbrechen würde.«


  »Möglicherweise«, wiederholte Atlan. »Reden wir hier also von möglichen Universen?«


  »Mögliche Universen interessieren Thez nicht«, sagte Tifflor. »Ihn interessiert nur die Wirklichkeit. Die Kunst ist ja nicht, Möglichkeiten auszudenken, sondern in Wirklichkeit zu sein.«


  »Und der Abzug des Atopischen Tribunals würde die Wirklichkeit, in der Thez lebt, zu einer bloßen Möglichkeit degradieren. Oder sie auslöschen.«


  Tifflor nickte. »Mit unabsehbaren Konsequenzen für Milliarden von Zivilisationen, Vigintilliarden von Lebewesen. Atlan – die Gerechtigkeit, an die Thez denkt, bewahrt diesen zahllosen Geschöpfen die Existenz. Diese Existenzen auszulöschen, das kannst du nicht wollen.«


  Atlan schwieg. »Die große Kunst wäre, das Universum von Thez zu bewahren, und zugleich die Welt, wie du sie dir vorstellst, zu ermöglichen. Einer Welt ohne abschließender Atopie die Möglichkeit zu geben, wirklich zu werden.«


  »Diese Kunst beherrsche ich nicht.«


  »Beherrscht Thez sie?«


  Tifflor blickte Atlan an, dann an Atlan vorbei zu Glossberc.


  Der Fauth sagte: »Möglicherweise.«


   


  *


   


  Erst in diesem Moment bemerkte Atlan, wie rapide sich der Nachen mittlerweile bewegte.


  Die Fahrt des kleinen Bootes hatte sich noch einmal beschleunigt; sonderbarerweise spürte Atlan jedoch keine Fliehkraft, die ihn an die Wandung des Bootes gedrückt oder darüber hinausgeschleudert hätte.


  Galten hier die bewährten Naturgesetze nicht, die Spielregeln?


  Demütige dich nicht zu sehr, riet sein Extrasinn. Fliehkraft und Schwerkraft hatte schon die frühe arkonidische Raumfahrt ziemlich gut im Griff. Es sollte uns nicht erstaunen, dass die technischen Möglichkeiten eines Transkosmokraten wie Thez schon nach wenigen Hundert Milliarden Jahren arkonidisches Niveau erreicht, ja sogar ein wenig überbietet.


  Danke für den Hinweis. Sollte es übrigens nicht möglich sein – technisch gesehen –, diesen Teich ein wenig schneller zu überqueren?


  Ich gehe davon aus.


  Man lässt sich Zeit. Warum?


  Man lässt diese Zeit ausschließlich dir, korrigierte der Extrasinn.


  Wie aufmerksam. Wieso?


  Damit du Fragen stellen kannst?


  Ich habe alle meine Fragen gestellt.


  Sicher? Denk noch einmal nach!


  Atlan kniff die Lippen zusammen. Sein Logiksektor hatte recht. Es gab tatsächlich noch eine Frage, die er Tifflor stellen sollte.


   


  *


   


  »Und ES?«, fragte Atlan. »Was ist mit ES? Das Atopische Tribunal interveniert in seiner Mächtigkeitsballung. Hat ES das gestattet? Oder hat das Tribunal ausgerechnet in dem Moment in der Milchstraße zugeschlagen, als ES infolge der Trennung von TALIN geschwächt gewesen ist?«


  Vergiss nicht, was Piet Rawland dir gesagt hat, mahnte sein Extrasinn. ES habe zugestimmt, dass Julian und Matan Addaru Atopen werden. ES kooperiert also mit dem Atopischen Tribunal.


  Oder ist zu dieser Kooperation gezwungen worden, dachte Atlan. Wie auch immer: Ich kann aus dieser Information nicht erkennen, welche Rolle ES hier und jetzt spielt. Er fragte: »Wird ES seine Zustimmung geben zu dem, was ich gegebenenfalls mit Thez aushandele?«


  Tifflor warf Atlan einen nachdenklichen Blick zu. Für einen Moment hatte der Arkonide den Eindruck, als wollte der Atope ihm etwas sagen, das er dann aber doch zurückhielt. Er räusperte sich leise. »Das Tribunal benötigt nicht unbedingt die Zustimmung einer Superintelligenz. Nötigenfalls geht es sogar gegen den Beherrscher einer Mächtigkeitsballung vor.« Er lächelte. »Das Tribunal ist nicht eben notorisch konfliktscheu.«


  »Hat es auch im Fall der Milchstraße keinen Konflikt gescheut? Ist die Anklage gegen Perry und sind die damit begründeten Aktionen ein Angriff auf ES?«


  Tifflor schüttelte den Kopf. »Nein. Gewiss nicht.«


  »Hat ES das Atopische Tribunal etwa in seine Mächtigkeitsballung eingeladen?«, fragte Atlan.


  Wieder schüttelte Tifflor den Kopf. »Selbstverständlich hat es eine Verständigung gegeben zwischen ES und dem Tribunal.«


  »Und dir liegt das Protokoll der Vereinbarung vor?«


  Tifflor lachte. »Als hätte auf der einen Seite des Verhandlungstisches ES gesessen, auf der anderen Thez?«


  »War es nicht so?«


  »So war es nicht. Weder ES noch Thez sind Individuen wie du und ich.«


  »Sie haben ihren Willen, und sie haben ihre Eigenarten«, wandte Atlan ein.


  »Tu nicht so herzzerreißend naiv. Keine Superintelligenz hat nur einen Willen, Atlan. So wenig, wie die Bevölkerung eines Staates einen Willen hat, so wenig die Gesamtheit des Galaktikums einen Willen hat. Könntest du sagen, was die Menschheit will? ES hat viele Willen, ein ganzes Spektrum von Willen. Und diese Willen sind durchaus nicht immer einhellig. Nicht selten scheint es, als ob die verschiedenen Willen, die ES treiben, einander widersprechen. Und hin und wieder scheint es nicht nur so, sondern es ist so. Mit durchaus unangenehmen Konsequenzen.«


  »Unangenehm für wen?«


  »Manche Superintelligenz wird von ihren Willens-Widersprüchen förmlich zerrissen. Nicht wenige sind daran zugrunde gegangen. Würde man auf eine große Reise gehen und danach suchen, fände man an vielen Orten des Universums Fragmente einer zerbrochenen Superintelligenz. Abgestoßene Sequenzen. Schlangenhäute.«


  Atlan nickte. Er wusste, dass auch ES etwas in dieser Art erlebt hat. Und er hatte ANTI-ES nicht vergessen. »Steht etwas in dieser Art ES wieder bevor?«


  »Nicht, dass ich wüsste.«


  Atlan seufzte, durchaus erleichtert. »Man könnte zu dem Schluss kommen, dass die Entwicklung einer Superintelligenz so geradlinig nicht verläuft, wie Rechenmeister Dobrak es uns einmal vorgestellt hatte.«


  Von dem Kelosker Dobrak hatte die Menschheit zum ersten Mal etwas über die Struktur der kosmischen Entwicklung erfahren, der später jemand die Bezeichnung Zwiebelschalenmodell gegeben hatte.


  Tifflor sagte: »Die Kelosker sind Rechner. Sie lieben Zahlen, und Zahlen sind Abstraktionen. Soweit ich es sehe, ist aber jede Superintelligenz einzigartig. Es gibt für sie keinen kosmischen Karriereplan. Selbst die Bezeichnung als positiv oder negativ führt letztlich in die Irre.«


  Atlan machte eine abwehrende Handbewegung. »Ich bin auch nicht hier, um mich über Superintelligenzen unterrichten zu lassen. Ich will nur wissen: Wie verhält sich ES zu Thez und zum Tribunal?«


  »Was sagt dein Extrasinn?«


  »Er sagt: Vieles spreche dafür, dass ES gewisse Aktien im Tribunal hält.«


  »Dein Logiksektor hat Humor. Ja, ich glaube auch, dass ES in einer Weise an Thez partizipiert.«


  »Bist du selbst eines der Wertpapiere im Portfolio von ES?«


  Tifflor lachte.


  »Gilt es umgekehrt auch?«, wollte Atlan wissen. »Partizipiert Thez am Wanderer?«


  »Ich glaube nicht. ES gilt in seinen Kreisen nicht als übermäßig gesprächig.« Er verschluckte ein Lachen. »Manche halten ihn geradezu für einen Geheimniskrämer.«


  »Warum wohl bloß?«, fragte Atlan mit beißendem Spott.


  »Ich schlage dir ein Denkmodell vor«, bot Tifflor an. »Stellen wir uns vor, eines Tages kommt ein Bote des Atopischen Tribunals zu ES. Dieser Bote unterrichtet ihn über die bevorstehende Ekpyrosis. ES überprüft die Aussagen – und zwar mit allen Mitteln, die einer Superintelligenz zur Verfügung stehen –, und befindet die Bedrohung für ernst. Was würde ES tun?«


  »Alles, um die Ekpyrosis zu verhindern«, sagte Atlan.


  »Aber er stellt fest, dass aus bestimmten Gründen seine Fähigkeiten nicht ausreichen, um die Ekpyrosis zu verhindern. Was dann?«


  »Er holt sich Hilfe«, sagte Atlan. »Wofür hält man sich als Superintelligenz Hilfsvölker?«


  »Er holt sich also Hilfe bei seinen Hilfsvölkern. Die Hilfsvölker helfen gerne. Vielleicht nicht alle.


  Vielleicht setzen sich etwa ein-, zweihundert Jahre nach dem Beginn der Abwehrkämpfe Karawanen von Blues-Völkern in Gang und ziehen fort, sagen wir in Richtung Zomoot, der Silberdollar-Galaxis. Aber dort werden sie nicht gerne gesehen. Es kommt zu Konflikten mit den Gui Col, mit den Erleuchteten Kauffahrern.


  Vielleicht überlegt man, ob man Zuflucht im Linearraum finden könnte. Ganz auszuschließen ist das nicht. Aber dazu brauchte es eine viel weiter entwickelte Linearraumtechnologie als die, über die man in der Mächtigkeitsballung verfügt. Zu lange hat man den Zwischenraum als Reisemedium gesehen, nicht als denkbaren Aufenthaltsort.«


  Was für ein Zufall, dass die Onryonen über just diese Technologie verfügen, hörte Atlan den Extrasinn einwerfen.


  Tifflor fuhr fort: »Vielleicht arbeitet man in Andromeda daran, sichere Sternenräume zu bauen, Sternentresore, Zufluchtsräume tief in den Schwarzen Löchern der Galaxis. Es dauert seine Zeit, und es sind etliche Katastrophen zu beklagen, Industrieunfälle von interstellarem Ausmaß, aber irgendwann könnten diese Sternentresore bezugsfähig sein. Wer darf sie beziehen? Die Tefroder? Die Gaids? Die Maahks? Die Gurrads und die Perlians, die aus den Magellanschen Wolken fliehen? Gibt es Auswahlverfahren? Und wenn ja: Wer wählt aus?


  Kämpfe flackern auf, wachsen sich zu Kriegen aus.


  Sicher tut ES, was in seiner Macht steht. Aber ES ist nicht allmächtig, auch wenn seine frömmsten Jünger es sich wünschen würden. Auch Superintelligenzen haben ihre Achillesferse –manchmal mehrere, mitunter sogar erstaunlich viele. Du erinnerst dich, dass ES vor dem Schwarm geflohen ist? Eine lachhaft winzige Feinjustierung der Gravitationskonstante, und ES verdummte. Andererseits sind ja auch wir wunderbar komplexe Humanoide nicht gegen den Angriff von Viren und Bakterien gefeit.


  Schließlich bricht die Ekpyrosis aus. Und dieser Weltenbrand stellt nicht nur den Schwarm und seine mörderischen Effekte in den Schatten.


  Der Hilfe aller Hilfsvölker zum Trotz sieht ES seine Mächtigkeitsballung untergehen. ES selbst droht unterzugehen. Und in diesem Moment ...« Tifflor ließ den Satz offen und schaute Atlan erwartungsvoll an.


  Atlan schluckte. »... in diesem Moment spricht das Atopische Tribunal noch einmal vor und bietet eine Zeitkorrektur an.«


  Tifflor nickte. »So könnten wir es uns vorstellen.«


  »Ist das ein bloßes Gedankenspiel?«, fragte Atlan. »Oder ist es tatsächlich so gewesen? Besucht das Atopische Tribunal die Milchstraße zum zweiten Mal? Ist deine Geschichte ein Fakt?«


  »Ich würde von einem Kontra-Fakt reden«, sagte Tifflor. »Eine Wirklichkeit, gegen die mit allem Nachdruck und mit allen Mitteln einzuschreiten ist.«


  »Eine Wirklichkeit, die man revidieren muss«, ergänzte Atlan. »Das kann ich verstehen. Aber könnte ES dann nicht aus einer solchen Katastrophe lernen und es beim nächsten Mal besser machen?«


  »Wer sagt, dass er nicht gelernt hat und das, was er jetzt tut, Ergebnis seiner Einsicht ist?«


  Atlan nickte bedächtig. »Julian, ich kann dir gerne glauben. Aber die Welt, von der du berichtest, ist so bodenlos. Diese Jenzeitigen Lande sind so anders als alles, was ich erlebt habe. Sie bieten mir keinen Halt.«


  »Ja«, sagte Tifflor. »Dafür sind sie schließlich nicht gemacht. Du erinnerst dich, dass du freiwillig in die Jenzeitigen Lande gekommen bist? Dass niemand dich gerufen, niemand dich eingeladen hat? Dass du alles daran gesetzt und darum gekämpft hast, hierhin vorzustoßen?«


  »Es war kein leichter Weg«, sagte Atlan, aber das klang nicht nach einer guten Verteidigung.


  Tifflor atmete tief ein und hörbar wieder aus. »Du wirst dich in einer unangenehmen Position wiederfinden, alter Freund«, sagte er. »An deiner Stelle würde ich nicht mit viel Dankbarkeit rechnen. Was immer du bei Thez erreichst, es wird nicht dazu führen, dass man dir eine Konfettiparade in Terrania spendiert. Gut möglich, dass selbst dein größter Erfolg allen Menschen unsichtbar bleibt. Auch dir. Und es könnte sein, dass du eine Entscheidung fällen musst, deren Tragweite du hier und heute nicht ganz erfassen kannst. Eine Entscheidung sogar über die Zukunft von ES.«


  »Dann wollen wir gemeinsam hoffen, dass ich die richtige Entscheidung treffe, Julian«, sagte Atlan kühl. »Und wenn ES diese Entscheidung nicht behagt, sollte er selbst Klage führen bei Thez.«


  Julian Tifflor machte eine Geste, die den Nachen wie den See der Fauthen umfasste. »Dies ist kein Land für Menschen. Aber es ist auch kein Land für Superintelligenzen.«


  »ES war nie in der Atopie?«, fragte Atlan nach. »Keine Superintelligenz war je hier?«


  »Keine.«


  »Kein Kosmokrat? Kein Chaotarch? Keine Triviane Macht?«


  »Nichts von alledem. Niemand.«


  »Ich sollte mich geschmeichelt fühlen«, sagte Atlan.


  »So?« Tifflor sah Atlan erneut nachdenklich an.


  Aber Atlan hatte nicht den Eindruck, dass diese forschenden Blicke sie einander wieder näher brachten. Im Gegenteil: Die Brücke ihrer Freundschaft wurde schmaler dadurch. Der Abgrund, den sie überspannte, vertiefte sich.


  Atlan hätte gerne etwas getan, um dieses Auseinanderdriften aufzuhalten. Er hätte gerne noch einen Scherz gemacht, der an alte Zeiten anknüpfte, noch etwas über Spiderman und New York gesagt, über Tifflor, den Partisanen, und über die Zeit, als er und Tifflor, Terraner und Arkonide, gemeinsam das Neue Einsteinsche Imperium aufgebaut hatten. Aber das rechte Wort fiel ihm nicht ein.


  Und es fiel ihm keine weitere Frage von Bedeutung ein, die Tifflor hätte beantworten können.


  Er berührte Tifflor leicht an der Schulter, dann sagte er leise: »Ich lasse dich gehen, Junge. Lass du mich auch gehen, und lass mich tun, was ich tun muss.«


  Tifflor lächelte und senkte den Kopf. »Aye«, sagte er.


   


  *


   


  Sie hatten die Mitte des Sees erreicht und umkreisten ihn mit irrwitziger Geschwindigkeit. Atlan stand am Bootsrand.


  Die Mitte des Sees lag still. Keine Welle erhob sich; das Zentrum des Sees war flach und ebenmäßig wie poliertes Metall.


  Da ihm immer noch alle Anhaltspunkte fehlten, vermochte Atlan auch hier nicht abzuschätzen, wie groß dieser zentrale Bereich war.


  Schaute er jedoch in den Raum zwischen der hölzernen Wand des dahinschießenden Bootes und dem reglosen Zentrum, schwindelte ihn, so unvorstellbar schnell ging die Fahrt.


  »Wie groß ist diese Scheibe?«, fragte Atlan leise.


  »Ach«, sagte Tifflor. »Du weißt ja, wie es hier um exakte Daten steht. Sagen wir: Das, was dir als Scheibe erscheint, durchmisst etwa drei Millionen Kilometer?«


  Atlan wiederholte die Zahl ungläubig. »Das wäre doppelt so groß wie der Durchmesser von Sol«, sagte er.


  Tifflor nickte.


  Das wären mehr als neun Millionen Kilometer Umfang, rechnete der Extrasinn. Und ich denke, wir umkreisen dieses Zentrum mehrere Male in der Sekunde.


  »Das kann nicht sein«, murmelte Atlan. Er blickte Julian Tifflor an. »Bewegen wir uns schneller als das Licht?«


  »Das spielt keine Rolle«, sagte Tifflor. »Dies ist die Gesamtheit der Zeiten.«


  »Hier residiert Thez?«


  »Die Gesamtheit der Zeiten ist Thez«, sagte Tifflor. »So wie Thez die Jenzeitigen Lande nicht erbaut hat, sondern mit ihnen identisch ist. Aber nirgends ist Thez so pur, so genuin und unvermischt wie hier.«


  »Und jetzt?«


  »Jetzt solltest du dich in die Gesamtheit der Zeiten begeben.«


  »Und du?«


  »Weiter als bis hierhin kann ich nicht gehen, Atlan.«


  »Und wie soll ich diesen Ort betreten, den du nicht betreten kannst?«


  Da erklang die Stimme des Fauthen Glossberc: »Ich werde dich tragen.«


  Und Atlan sah, wie der Fauth seine Hand aus dem goldenen Liquor hob, wie er seine sieben Finger spreizte und damit ein Netz entfaltete, das sich unter Atlan schob und ihn aus dem Nachen hob.


  Dann glitt Atlan in der Hand des Fauthen, dessen Haupt neben ihm über die Scheibe glitt.


  Julian Tifflor hatte er im nächsten Moment aus den Augen verloren.


  6.


  Solsystem:


  Totenuhr


   


  Sekunden verstrichen.


  Minuten.


  Und die Totenuhr tickte beharrlich.


  Die Schlacht im Solsystem nahm ihren Lauf, und Perry Rhodan beobachtete sie in einem Dutzend Holos. Bald, dachte er. Bald wird die RAS TSCHUBAI selbst eingreifen können. Bald kann ich mehr tun, als zuzusehen und Befehle zu erteilen.


  Die Tiuphoren brachen wie von ihnen geplant in Höhe des Jupiters durch die Verteidigungslinie der robotisierten Abwehrforts. Das Gegenfeuer verpuffte weitgehend wirkungslos. Kein einziges Sterngewerk trug nennenswerte Schäden davon – ebenfalls wie von den Tiuphoren vorbereitet und von LAOTSE umgesetzt. Dass Perry Rhodan es genauso bewusst zuließ, konnten die Feinde nicht ahnen. Nur ein Sternspringer verging, als er mit einer Waffenplattform kollidierte. Von den Weltraumstationen blieben nur Trümmer.


  Um Jupiter selbst kümmerten sich die Tiuphoren nicht. Der Gasriese zog unbehelligt seine Bahn.


  Anders sah es mit den Monden aus, die normalerweise bewohnt gewesen wären; selbstverständlich hatte man auch sie längst evakuiert. Die Angreifer feuerten auf die verlassenen Städte. Auf der Oberfläche detonierten Energieentladungen und zerfetzten Gebäude und Kuppeln.


  Doch die Tiuphoren feuerten im wahrsten Sinne des Wortes beim Passieren: beiläufig und nebenher. Es interessierte sie nicht. Ihnen ging es nicht um Zerstörungen oder Vandalismus, sondern um Opfer. Sie konzentrierten sich auf die Abwehrflotten, deren nächste Wellen heranrasten.


  Neue Schlachtfelder entstanden, sekundenlang, für wenige Augenblicke, ehe sie sich auflösten, verschoben, neu formierten.


  »Sieh dir das an!« Gucky deutete auf ein Holo, das einen Ausschnitt des Jupitermonds Europa zeigte – eine kleine Siedlung in der Nähe des großen Tiefenozeans. Sie lag unter einer noch aktiven energetischen Schutzkuppel. »Sie haben einmal darauf gefeuert. Genau ein einziges Mal.«


  »Nebensache«, murmelte Rhodan abwesend, der gerade das Geschehen an einer völlig anderen Stelle verfolgte – am Rand der Lücke in den Angriffswellen, die die Tiuphoren rund um die Bahn der Perforationszone ließen. Etwas dort zog seine Aufmerksamkeit auf sich.


  »Warum dann dieser eine Schuss?«, fragte der Mausbiber. »Sie feuern Indoktrinatoren auf den Energieschirm! Sie wollen die Systeme übernehmen, um später ...«


  »Ja«, fiel Rhodan ihm ins Wort. »Genau das tun sie. Immer wieder. Weil sie glauben, dass wir kein wirksames Abwehrmittel kennen. Sollen sie nur Energie verschwenden. Wir werden sie mit einer kleinen Flotte gesicherter Schiffe überraschen!«


  Auch dies ging auf eine Täuschungsaktion zurück. Attilar Leccore hatte dafür gesorgt, dass die Tiuphoren glaubten, die Galaktiker könnten nur das sogenannte HÜSIV-System nutzen – eine letztlich unwirksame Technologie, die dem tatsächlich verwendeten ParaFrakt allerdings ähnelte. Das ParaFrakt-System hingegen verhinderte zuverlässig, dass Indoktrinatoren einen Schutzschirm durchdringen und das Raumschiff befallen konnten.


  Allerdings war keine Zeit geblieben, Raumer und planetengebundene Positroniken flächendeckend mit dem ParaFrakt auszurüsten. Deshalb stand inzwischen ein Großteil der heimischen Schiffe unter dem Kommando der Feinde, ferngesteuert von den Tiuphoren, übernommen von Indoktrinatoren. Genau wie LAOTSE waren sie tickende Zeitbomben, bereit, jederzeit die Seiten zu wechseln, was die ohnehin drückende Übermacht der Tiuphoren auf unvorhersehbare Weise noch verstärkte. Höchstwahrscheinlich war ein Teil der Verteidigerflotte längst infiziert.


  »Wenn das Solsystem diesen Tag überlebt, werden wir großmaßstäblich reinigen müssen«, ergänzte Rhodan. »Und mit gewaltigem Materialverlust zurechtkommen. Aber Gucky – das hier ist viel wichtiger!« Er räusperte sich. »ANANSI, Holo Sechs erneut abspielen. Zeitindex T minus vier Minuten.«


  Die Wiedergabe flackerte kurz und zeigte einen leeren Bereich des Alls – scheinbar eine Insel des Friedens mitten im Chaos.


  »Zoom das doppelte Raumvolumen an! Und geh dreißig Sekunden vor.«


  Ein erneutes Flimmern, ehe ein Tiuphorenraumer ins Bild raste. Das Schiff hielt Kurs ins Zentrum des Solsystems; die nächsten Verteidigungslinien lagen momentan noch einige Lichtminuten entfernt.


  Doch darauf kam es Rhodan nicht an. »Jetzt!«


  Das Sterngewerk wechselte abrupt die Richtung und verlangsamte den Flug. Ein Feuerring umgab es, in der Höhe eines kugelförmigen Schutzschirmfeldes. Das Lodern erlosch und fand sich plötzlich auf dem Raumer selbst wieder. Es tanzte über die Hülle, das Schiff stoppte, geriet ins Trudeln und explodierte ohne ersichtlichen Grund.


  »Was ist dort passiert?«, fragte Gucky. »ANANSI, liegen dir weitere Daten vor?«


  »Es hat sich im Umfeld der Perforationszone abgespielt«, erklärte der Bordrechner, »das ich ständig überwache und datentechnisch analysiere.«


  »Leg eine Visualisierung höherdimensionaler Energien über den Vorgang und spiel erneut ab!«, forderte Rhodan.


  ANANSI bestätigte. »Ich habe außerdem einen Funkruf des Tiuphorenraumers bruchstückhaft abgefangen. Soll ich ihn ...«


  »Ja!«


  Gebannt starrten die beiden Beobachter auf die Wiedergabe, und nun zeigte sich, was zur Vernichtung des Sterngewerks geführt hatte.


  Wie von ANANSI vorhergesehen, bewegte sich die Perforationszone nicht gradlinig, sondern schlingernd voran. Genau das hielt die erweiterte Holowiedergabe fest, als plötzlich ein Meer aus grellroten Linien den Raum flutete – die Visualisierung höherdimensionaler Energien. Sie flossen in wilden Strudeln und umgaben das eigentliche hyperphysikalische Phänomen, das sich unvermittelt mit einer Mini-Transition einige Hunderttausend Kilometer seitlich versetzte.


  Das Sterngewerk geriet in dieses Chaos, und etwas, das sich unsichtbar vor dem Schiff befand, loderte in grellen Farben auf. Das Sextadim-Banner interagierte mit den plötzlich auf es einströmenden Energien – und riss sich los. Es trieb in den Strudeln davon, wurde zerfetzt und verwehte.


  »Wir sind ... was ... heimatlos verloren ... manövrierunfähig«, tönte der zerstückelte Funkspruch, des Tiuphorenschiffes.


  Das Sterngewerk stoppte, trudelte auf die bekannte Art. Die Gewalten tobten auf seiner Hülle, aber eine Explosion an Bord löste letztlich die Zerstörung aus – womöglich hervorgerufen durch das viel zu radikale Bremsmanöver.


  »Ohne den Kontakt zum Banner haben die Tiuphoren offenbar den Halt oder die Orientierung verloren«, interpretierte Perry Rhodan, was er sah – die Verzweiflung in den Satzfetzen des Funkspruchs war überdeutlich.


  »Es ist genau, wie unser aller Lieblingskelosker vermutet hat«, ergänzte Gucky. »Sie haben Angst vor der Perforationszone, und das ganz zu Recht. Die hyperphysikalischen Ausläufer zerstören ihre Banner.«


  »ANANSI, schick die Daten sofort zu Sichu Dorksteiger und Gholdorodyn!«


  Rhodan schloss kurz die Augen. Er musste sich wieder um die Gesamtsituation im Solsystem kümmern. Doch ehe es ihm gelang, sich einen aktuellen Überblick zu verschaffen, ging ein Funkruf ein.


  Der Plasmakommandant eines Posbiraumers informierte darüber, dass sowohl sein Schiff als auch sämtliche Einheiten seiner Teilflotte von Indoktrinatoren befallen waren und keinerlei Befehlen mehr gehorchten. Die Würfelschiffe feuerten bereits auf ein Geschwader der Onryonen, das sich gerade in Gefechten mit den Tiuphoren befand und den Angreifern bis jenseits der Jupiterbahn folgte.


  »Wir nutzen die vorbereiteten Evakuierungsboote«, meldete der Posbi-Kommandant, »und zünden positronikunabhängige Selbstzerstörungsbomben. Dies ist die letzte Nachricht meiner Flotte.«


  Der unerwartete Beschuss durch die Posbis vernichtete vierzig Onryonenschiffe, ehe die Würfelraumer dank der Selbstzerstörungen untergingen – weitere hundert schlagkräftige Verteidiger fehlten von einem Augenblick auf den nächsten. Von den mächtigen Posbiraumern blieben nur Trümmerfelder – und das so schnell, dass sich unmöglich alle an Bord vorher hatten in Sicherheit bringen können.


  Die Tiuphoren drangen unaufhaltsam vor, siegten in Höhe der Marsbahn, und als wäre das ein Fanal, sprang ein erstes Geschwader der Sterngewerke in einer kurzen Überlichtetappe bis Terra.


   


  *


   


  Die RAS TSCHUBAI ging zum Angriff über, gemeinsam mit einer kleinen Flotte der Haluter – allesamt durch das ParaFrakt-System gesicherte Schiffe. Dasselbe galt für ein Geschwader aus acht Dutzend mittelgroßen Raumforts, das sofort das Feuer eröffnete.


  Insgesamt zehn Sterngewerke entkamen dem Angriff und gingen in eine Miniatur-Überlichtetappe. Sie materialisierten schon fast in Höhe von Lunas ehemaliger Bahn und rasten auf Terra zu. Die ersten sechs feindlichen Einheiten explodierten unter dem Dauerfeuer der Forts, das sie aus der Hyperstenz riss.


  Blieben vier Tiuphorenraumer.


  Die RAS TSCHUBAI stoppte eines mit unablässigen Salven; es verging in einer Explosion. Die Trümmerwolke jagte weiter, erreichte die äußeren Atmosphäreschichten und verglühte.


  Die Haluter verwickelten zwei feindliche Einheiten in Gefechte und hielten sie auf. Rhodan sah, wie bei einem der Verteidiger die Hülle brach. Der Kommandant steuerte das Wrack mit letzter Schubkraft auf Kollisionskurs und riss den Gegner mit ins Verderben.


  Die großen Beiboote der RAS TSCHUBAI – selbst beachtliche Kampfschiffe – waren längst ausgeschwärmt und vernichteten das vorletzte Sterngewerk, indem sie es einkreisten und unter Dauerfeuer nahmen.


  Nur ein Tiuphorenraumer kam Terra so nahe, dass er Salven auf die Oberfläche des Planeten feuern konnte. Tödliche Energiebahnen jagten durch die Atmosphäre, brachten sie zum Glühen und entfachten Stürme. Eine Explosion in den Randbezirken von Shanghai pulverisierte einen ganzen Häuserblock und riss einen tiefen Krater.


  Einen Atemzug später verging das Sterngewerk unter gemeinsamem Beschuss der Haluter und der RAS TSCHUBAI sowie ihrer Beiboote.


  »Sie hatten keine Chance«, sagte Jawna Togoya. »Warum haben sie es versucht, so isoliert, so ...«


  »Aus Prinzip«, unterbrach Rhodan. »Um als Erste dem Haupt unseres Sternenreichs vor Ort einen Schlag zu versetzen. Um der Milchstraße das Herz herauszureißen, indem sie die letzte Bastion zu Fall bringen. Diese Tiuphoren wollten triumphierend ins Catiuphat einmarschieren.«


  »Sie sind tot, mehr nicht«, sagte Jawna.


  »Du klingst traurig.«


  »Es ist sinnlos. Ich muss keine Posbi sein, um das zu erkennen.«


  Ein Funkanruf von Sichu Dorksteiger ging ein; Rhodan nahm sofort an.


  »Die Daten vom Rand der Perforationszone«, sagte sie mit ungewohnt aufgeregter Stimme. »Gholdorodyn ist begeistert. Es wird uns nicht retten, aber wir können den Tiuphoren wenigstens einen Nadelstich versetzen!«


  »Was ...«


  »Die Baupläne der Sterngewerke, die wir erbeutet haben ... die Aufzeichnung von vorhin ... es passt alles zusammen, Perry. Wir brauchen onyronische Linearraumtorpedos. Sofort!«


  Shekval Genneryc, schoss es Rhodan durch den Kopf. »Zeit für eine Konferenzschaltung«, sagte er.


   


  *


   


  Shekval Genneryc sah gehetzt oder unruhiger als je zuvor aus. Etwas war anders an ihm; Perry Rhodan brauchte einige Sekunden, bis er erkannte, dass die seltsame Wirkung vom Emot des Onryonen ausging, das sich ebenso schwarz verfärbt hatte wie die Gesichtshaut.


  »Ich habe viele Schiffe verloren«, sagte Genneryc.


  »Du kannst dennoch die Stellung im System halten?«, fragte der Terraner.


  »Bis zu dem Augenblick, in dem die Perforationszone auf die COLPCOR trifft und alles vernichtet. Ehe das geschieht, wird mein Verband im letzten Moment fliehen. Das ist das einzig Vernünftige.«


  Rhodan schwieg.


  »Das weißt du doch?«, hakte Genneryc nach.


  »Das weiß ich«, sagte Rhodan tonlos. »Aber so weit wird es nicht kommen.« Er straffte seine Haltung. »Das ist nicht der Grund dieser Konferenzschaltung.« Er wandte den Kopf leicht, schaute weg vom Holo, das den Onryonen zeigte, hin zu demjenigen, aus dem Sichu Dorksteiger und Gholdorodyn blickten.


  »Wir haben die Bewegungsmuster unserer Feinde untersucht«, erklärte die Chefwissenschaftlerin, während der keloskische Hüne neben ihr reglos blieb. »Zuerst rund um die Perforationszone. Die Sterngewerke meiden dieses Gebiet. Ähnlich ist es mit den Raumvätern. Die Tiuphoren gehen ihnen deutlich weiter aus dem Weg als anderen Verteidigerflotten. Dazu kam die Aufzeichnung eines Unfalls, dem ein Tiuphorenraumer nach einer spontanen Mini-Transition der Perforationszone zum Opfer fiel.«


  »Worauf willst du hinaus?«, fragte Shekval Genneryc. Zusammen mit den Worten ertönte ein tiefes Wummern aus dem Holo. »Wir werden angegriffen«, erklärte er beiläufig. »Nichts Ernstes. Die Schirme halten. Aber mir bleibt keine Zeit zum ...«


  »Verstanden«, sagte Sichu. »Also die Kurzfassung: Sehr aufschlussreich war ein Vergleich dieser Erfahrungen mit den Bauplänen der Sterngewerke, wie wir sie erbeutet und der ganzen Galaxis zur Verfügung gestellt haben. Wenn onryonische Linearraumtorpedos exakt im Augenblick einer Transition in der Nähe eines Tiuphorenraumers im Linearraum detonieren ... wenn sie quasi die Aktivität der Sterngewerke, die sich in den Linearraum versetzen wollen, als Moment des Zündimpulses nutzen ... dann wird diese Detonation das Schiff zwar nicht vernichten, aber zurück in den Normalraum schleudern. Und das ohne den Schutz der Hyperstenz. Sprich, es wird schutzlos sein.«


  »Für wie lange?«, fragte Rhodan.


  »Zehn bis zwölf Sekunden«, antwortete Sichu Dorksteiger.


  »Zumindest ist das unsere Vermutung, der wir eine Wahrscheinlichkeit von 90,23 Prozent zusprechen«, ergänzte der bislang schweigsame Gholdorodyn.


  Shekval Genneryc begriff, worauf die Wissenschaftler hinauswollten. »Wie nahe muss der Torpedo beim Sterngewerk explodieren? Wir testen es. Sofort.«


  »So nah wie möglich«, sagte Sichu. »Es lässt sich nicht abschätzen. Tut euer Bestes.«


  »Das hat mich die Atopische Ordo gelehrt«, versicherte der Onryone. »Unter meinem Kommando stehen zurzeit etwas über achttausend Schiffe. Es werden mehr – mindestens zwei kleine Teilflotten treffen bald im Solsystem ein. Jeder Raumvater trägt Linearraumtorpedos an Bord. Das Manöver ist schwer durchzuführen, aber unsere Forschungen im Linearraum werden sich auch hier bezahlt machen. Obwohl wir zweifellos trotzdem eine hohe Ausfallquote erzielen werden.« In das schwarze Emot auf seiner Stirn kehrte ein wenig Farbe zurück.


  Rhodan verstand es sofort – der Onryone war einen Hauch optimistischer als zuvor. Kaum zu glauben, dass ihn das ebenfalls optimistischer stimmte.


   


  *


   


  Im Hexenkessel des Solsystems vergingen ständig Raumschiffe – aber nicht einmal ansatzweise so viele, wie neue Einheiten dazustießen.


  Nicht nur die von Genneryc genannten onryonischen Schiffe materialisierten vor dem Solsystem und flogen ein, sondern auch weitere Sterngewerke ... und diesmal mit galaktischen Raumern im Schlepptau, die unter ihrer Kontrolle standen. Blues, Tefroder, Cheborparner ... sie alle eröffneten das Feuer auf die Verteidiger.


  Der Anblick traf Rhodan bis ins Mark. Was mochte mit den Besatzungen geschehen sein? Lebten sie noch? Versuchten sie, ihre Schiffe zu sabotieren? Hatten sie sich retten können, sodass er gewissermaßen Geisterschiffe vor sich sah?


  »Das ist es, Gucky«, sagte er leise. »Das ist der Untergang. Wir zerstören uns gegenseitig, während die Tiuphoren nur an den Fäden ziehen und Armageddon choreografieren müssen.«


  »Das sind nicht wir, Perry«, fuhr ihn der Mausbiber wütend an. »Und ich werde nicht zulassen, dass ausgerechnet du das auch nur eine Sekunde lang glaubst! Es sind sie! Die Tiuphoren steuern diese Schiffe fern und ...«


  »Ich weiß«, sagte Rhodan. »Aber sieh doch hin, Gucky. Schau es dir doch an!«


  Ein indoktrinierter Raumer der Cheborparner raste in verteidigende Robotschiffe der Arkoniden. Zurück blieben nichts als Trümmer, die durchs All trieben, wenige Millionen Kilometer von Saturn entfernt.


  Ein Diskus der Jülziish nahm ein Raumfort unter Beschuss, bis der Schutzschirm zusammenbrach – der des Angreifers zuerst. Das Schiff zerbarst im Feuer des Forts.


  Ein Teilsieg?


  So konnte man es kaum nennen.


  »Ich schaue lieber dort hin«, sagte Gucky und deutete auf ein anderes Holo. »Und wenn du aufgibst, schmeiße ich dich telekinetisch von deinem Sessel und nehme deinen Platz ein!«


  Rhodan folgte der ausgestreckten Hand des Mausbibers und sah, wie eine Flotte der Tiuphoren gegen Onryonen kämpfte. Beide Verbände gingen nach und nach in den Überlichtflug ...


  ... aber vereinzelt fielen Sterngewerke vor Ort zurück in den Normalraum, nur wenige Lichtsekunden vom Startpunkt entfernt. Die Raumer trieben und trudelten mit offenbar völlig irritierten Besatzungen. Vor allem blieben sie schutzlos. Die Onryonen nahmen sie sofort unter Beschuss.


  Zehn, zwanzig Tiuphorenraumer explodierten und zerbrachen in Trümmer. Für winzige Augenblicke loderten Feuer in den verpuffenden Bordatmosphären.


  »Es funktioniert!«, rief der Mausbiber. »Sichu hat recht!«


  Rhodan strich sich über die Narbe am Nasenflügel. »Natürlich hat sie das. Ein Nadelstich – aber genau das, was wir in diesen Momenten tun müssen.«


  »So gefällst du mir besser, Großer«, sagte Gucky zufrieden.


  »Wenn ich eben schwach war, Kleiner, dann nur vor dir. Für alle dort draußen wird Perry Rhodan unerschütterlich bleiben, bis zur letzten Sekunde.«


  »Darauf trinken wir nachher einen Mohrrübensaft!«


  Rhodan zögerte. »Sicher«, stimmte er endlich zu, doch sein Gefühl sagte ihm etwas anderes. Ja, er hatte einen Augenblick lang Niedergeschlagenheit zugelassen – aber nicht ohne Grund. Und seine nun wieder sorgsam verborgene Frustration wuchs jedes Mal, wenn galaktische Schiffe aufeinander feuerten, statt die Feinde unter Beschuss zu nehmen.


  Dienbacer meldete sich, während dort draußen der Kampf auf Tausenden Miniaturschlachtfeldern tobte.


  »Die Indoktrinatoren befehlen LAOTSE einen großen Plan«, teilte der tefrodische Mutant mit. »Oberhalb der Marsbahn sollen sich Abwehrforts zusammenziehen und ein vorgeblich tödliches Sperrfeuer auf die Tiuphoren legen.«


  »Schick mir die genaue Position«, befahl Rhodan.


  »ANANSI hat die Daten bereits erhalten. Die Tiuphoren wollen eine Schwächung simulieren und die Hyperstenz bewusst desaktivieren. Sie werden außerdem ihre Triebwerke abschalten.«


  Rhodan begriff augenblicklich. »Damit ich sie als Opfer erkenne und beschließe, diese vermeintliche Schutzlosigkeit auszunutzen. Richtig?«


  »Exakt. Du sollst erhebliche Truppenteile dorthin befehlen. Sobald unsere Schiffe«, Dienbacer sagte tatsächlich unsere Schiffe, »in Feuerreichweite sind, will LAOTSE die Abwehrforts so lenken, dass sie auf uns feuern. Die Tiuphoren werden sich so schnell wie möglich anschließen. Es wäre ein Massaker.«


  »Massaker«, wiederholte Rhodan leise. Ja, das stand bevor. Allerdings anders, als seine Feinde es sich ausrechneten. Er schaltete sofort um und erkannte die einmalige Chance. »Es ist gut, dass wir uns bedeckt gehalten haben. Die Tiuphoren wissen nicht, dass wir ihren Plan mit LAOTSE durchschauen. Genau jetzt nutzen wir das aus. Wir offenbaren uns ihnen ... aber sie werden einen hohen Preis dafür bezahlen.«


  »Was hast du vor?«, fragte Dienbacer.


  Noch gab er darauf keine Antwort. Er brauchte eine letzte Information. »Die Abwehrforts stehen unter LAOTSES Befehl? Sie sind nicht von Indoktrinatoren befallen?«


  »So ist es.«


  »Dann soll LAOTSE den Plan so durchführen. Doch im entscheidenden Moment kappst du die Verbindung. OTHERWISE wird die Forts lenken – und sie werden auf die Tiuphoren feuern, die sich selbst als hilflose Köder darbieten.«


  Rhodan schloss die Augen. Massaker, dachte er. Das Wort hing wie eine düstere Wolke in seinen Gedanken.


  Aber es gab keine andere Wahl. Er musste es tun. Und es noch schlimmer machen.


  »LAOTSE soll außerdem die Tiuphoren auffordern, möglichst viele Sterngewerke für diese Falle einzusetzen«, befahl er. »Informiere ihn über die gefälschten Datenströme, dass meine Strategie vorsieht, erst bei einer großen Anzahl von hilflosen Tiuphorenschiffen einzugreifen. Je mehr Raumer als Köder dienen, umso mehr Verteidigerschiffe würde ich einsetzen.«


  »Ich werde es tun«, versicherte Dienbacer, zögerte kurz und ergänzte: »Du bist dir im Klaren über die enorme Zahl an Opfern?«


  »Unsere Feinde wollen uns töten«, sagte Rhodan. »Stattdessen töten wir sie. Eine andere Option haben wir nicht.« Er fühlte eine Eiseskälte in sich. Nicht nur die Tiuphoren mussten in den nächsten Stunden einen hohen Preis bezahlen. Auch er selbst.


  Massaker.


   


  *


   


  19.000 Sterngewerke errichteten die Falle.


  19.000 Sterngewerke lieferten sich selbst aus.


  19.000 Sterngewerke voller Tiuphoren. Es gab darin nicht nur die militärischen Besatzungen. In den Schiffen lebte das gesamte Volk – Zivilisten und Kinder ebenso wie Soldaten. Trotzdem waren es Kriegsschiffe. Perry Rhodan blieb keine andere Wahl. Er musste es tun.


  Er ordnete ein Massaker an.


  Die Tiuphoren setzten ihren Plan um. Die Abwehrforts bombten 19.000 Schiffe scheinbar aus der Hyperstenz, bis sie hilflos im Raum trieben.


  Rhodan befahl Verteidigerflotten dorthin – Terraner, Onryonen, Haluter. Einheiten, von denen die Feinde glaubten, dass sie in wenigen Augenblicken von den Abwehrforts zerstört werden würden.


  Stattdessen explodierten die Sterngewerke, als die Forts tatsächlich das Feuer mit voller Kraft auf sie eröffneten und die heranrasenden Verteidiger ebenfalls schossen.


  Es ging zu schnell, als dass die Tiuphoren reagieren könnten.


  Die Zahl der vernichteten Sterngewerke raste nach oben: Hunderte, Tausende.


  Die Totenuhr tickte beharrlich.


  Auf der Seite der Feinde, aber sie tickte.


  7.


  Die Jenzeitigen Lande:


  Die Gesamtheit der Zeiten


   


  Der Fauth Glossberc hatte Atlan abgesetzt und bewegte sich neben ihm, ohne dass der Arkonide wusste, wie. Ein Spiegelbild hätte sich nicht synchroner verhalten können, ein Mitläufer in der Spiegelwelt. Nur dass es ein Zerrspiegel war, der monumentale Kopf, das dreibeinige Gestell des Rumpfes.


  Lebt er?, fragte sich Atlan stumm.


  Das festzustellen fehlen mir immer noch die Daten, antwortete der Extrasinn. Ich weiß nicht einmal, ob er in unserem Sinne existiert.


  Es könnte sich alles in meinem Kopf abspielen, meinst du? Eine induzierte Halluzination? In Wirklichkeit liege ich in irgendeinem kosmokratischen Sarkophag, und diese Jenzeitigen Lande werden bloß vorgegaukelt?


  Das wäre eine angenehm simple Erklärung, sagte der Extrasinn. Ich halte sie nicht für wahrscheinlich.


  Schade, dachte Atlan. Es wäre so schön gewesen, einfach nur aufwachen zu müssen, sich zu recken und zu strecken und an die Arbeit zu gehen.


  Schwere Kost, hier zu sein, gab ihm der Extrasinn recht. Aber wer könnte es sonst? Das ist das Privileg des weit gereisten Mannes.


  Für einen flüchtigen Moment kam Atlan der Gedanke, ob nicht er das Spiegelbild Glossbercs war, ein Bewusstsein, auf technisch vertrackte Weise angedockt an den Geist des Fauthen.


  Schweif nicht ab!, mahnte sein Extrasinn.


  Das Haupt des Fauthen fuhr über die Ebene, bis zum Kinn eingetaucht wie in Wasser. Der Torso mit den drei Füßen dagegen glitt dahin, als ginge es über Eis. Dabei drehte er sich langsam um die eigene Achse.


  Atlan setzte Fuß vor Fuß, der Boden federte leicht wie eine Wiese. Ihn überkam der Wunsch, die Schuhe auszuziehen, und er gab diesem Wunsch nach. Das Gold der Scheibe war von einer angenehmen Wärme und glatt wie Marmor am Ende seines Sonnentags im Süden.


  »Eines äonenlangen Tages«, hörte Atlan den Fauthen sagen, »wurde Thez noch einmal vor die Frage gestellt, ob er sich dem Exodus der Hohen Mächte anschließen sollte. Wie Fahnen aus Staub und Rauch hingen ihre Spuren am ausgeschöpften Firmament. Die Maschinen, die ihnen die Tunnel gebohrt hatten in andere Welten des Multiversums, trudelten steuerlos dahin. Einige brachen unter der eigenen Gravitation in sich zusammen. Einige verdampften. Einige dienten letzten Besatzungen als Heim und Nahrung, eine Weile lang.«


  Es klang beiläufig dahergesagt wie in einem Selbstgespräch.


  »Die Tunnel zogen sich zusammen; die Pforten schlossen sich. Der letzte Nachhall jener Epochen verklang im Brei. Die Welt war erschöpft.


  Die Hohen Mächte wussten von Universen, die am Ende ihrer Zeit in sich zusammenstürzten. Dort kehrte der Pfeil der Zeit sich um. Altes erneuerte sich unaufhaltsam. Alles sammelte sich in einem einzigen Zeitpunkt und tauchte dann ins noch Kleinere, unterhalb des Punktes, unterhalb der Zeit. Und ein Primordiales Autokausales Ereignis eröffnete einen neuen Kosmos.


  Andere Welten verwehten. Dort lösten sich sämtliche Strukturen auf. In deiner Epoche liegt die mittlere Dichte der Welt bei einem Proton auf einem Kubikmeter. Ihr nennt das Leerraum. Dabei ist dies die schiere Fülle verglichen mit der Welt, die kommen wird: In einem Raum, der dem zehn hoch 194-Fachen deines Universums entspricht, findet sich nun ein einziges Positron. Die Wellenlänge der Hintergrundstrahlung, die zu deiner Zeit bei einem Millimeter gelegen hat, beträgt nun zehn hoch 41, also einhundert Sextilliarden Lichtjahre.«


  Atlan winkte ab. »Ich bin beeindruckt.«


  »Nein«, widersprach Glossberc. »Das bist du nicht. Solche Informationen beeindrucken deinesgleichen nicht. Deinesgleichen steht erschüttert vor einem Berg, einem greisen Baum, einem Raumschiff, das wie ein Berg aufragt oder wie ein Baum in der Raumzeit verzweigt ist. Du bist bloß beleidigt. Denn du hast nur Strecken zurückgelegt von wenigen Hundert Millionen Lichtjahren. Die Welt, in der Thez existiert, ist eine Zumutung für deinen Geist. Sie ist zu groß, und sie ist zu leer. Und sie wäre es selbst dann, wenn man sie um den Faktor vieler Tausend Billiarden verkleinern könnte.«


  »Du hast recht«, gestand Atlan ein. »Ich bin beleidigt. Ich bin enttäuscht, dass ich nicht einmal Angst fühlen kann im Angesicht dieses Abgrundes von Nichts und wieder Nichts. Und über diesen endlos aufeinandergetürmten Nichtigkeiten, in diesem Thronsaal aus Leere und Öde, thront also Thez, und ich soll mein Knie beugen?«


  Der Fauth starrte ihn an. »Was redest du?« Die Augen des Fauthen waren ebenso leer wie der Himmel über dem See.


  Ihr Anblick schmerzte Atlan. Er wandte den Kopf ab und fragte: »Du willst sagen: Wie kannst du es wagen? Lasse ich es an Unterwürfigkeit fehlen?«


  »Thez hat niemals Unterwerfung gefordert, gewünscht oder gebilligt. Thez hat sich deinetwegen dem Exodus der Hohen Mächte nicht angeschlossen.«


  »Meinetwegen?« Atlan lachte bitter auf. »Ich habe nicht darum gebeten.«


  »Hast du darum gebeten, geboren zu werden?«, fragte Glossberc. »Ist in der Welt alles nur gerechtfertigt durch deinen Willen? Bist du der Herr der Welt?« Es schwang kein Vorwurf mit, kein Tadel, nicht einmal Spott. Nur Neugier.


  Und diese Neugier besänftigte Atlan. »Nein, bin ich nicht«, sagte er also. »Und ich denke nicht, dass die Welt einen Herren braucht.«


  »Aber Herrschaft braucht sie? Imperien? Imperatoren und Prätendenten? Ich frage nur.«


  »Ist nicht Thez der Herr der Jenzeitigen Lande?«


  »Nein«, sagte Glossberc.


  Obwohl Atlan nichts dergleichen sah, hatte er das Gefühl, nunmehr abwärts zu gehen. Es musste ein leichtes Gefälle geben, eine winzige Neigung der Scheibe. Er warf einen Blick zurück über die Schulter. Der See – der Bereich des flüssigen Vitalliquors – lag außer Sicht. Aus den Augenwinkeln glaubte Atlan Planeten über den Himmel ziehen zu sehen, unwirklich nah. Planeten – oder Raumschiffe, Lebenssphären, von späten Zivilisationen gebaut, Herbergen in einer sternenlosen Raumzeit?


  Als er wieder nach vorne schaute, versanken die schemenhaften Gebilde in einem Augenblick in der Tiefe des Raums.


  »Wenn nicht Thez der Herr der Jenzeitigen Lande ist – wer dann?«


  »Die Jenzeitigen Lande haben keinen Herrn. Als die Hohen Mächte dieses Universum verließen, gingen sie, weil sie keine andere Möglichkeit sahen. Die Hohen Mächte hungern nach Energie. Dieses Universum aber sank dem Nullpunkt weiter und weiter entgegen. Unaufhaltsam, endgültig.«


  »Warum schloss sich Thez ihnen nicht an?«


  »Thez konnte die Jenzeitigen Lande nicht verlassen.«


  »Warum nicht?«


  »Weil Thez diese Lande nicht bewohnt, sondern weil er diese Lande ist«, sagte der Fauth.


  »Was heißt das?«


  Denk an den Korpus einer Superintelligenz, meldete sich der Extrasinn. Vielleicht verhält es sich bei Wesen der weiteren Evolutionsstufen ähnlich.


  Glossberc sagte: »Die Substanz der Jenzeitigen Lande und Thez waren seit Äonen nicht mehr unterscheidbar. Hätte er sich von den Jenzeitigen Landen losgerissen, wären diese Lande zerrissen und ihre Bruchstücke vernichtet worden. Auch Thez hätte die Trennung nicht unversehrt überstanden.«


  »Thez hat sich zu sehr eingelassen auf die Jenzeitigen Lande«, übersetzte sich Atlan.


  »Thez hatte sich in den Jenzeitigen Landen vergegenständlicht und zugleich die Lande in sich aufgenommen. Nicht nur materiell.«


  »Sondern?«


  Atlan spürte mittlerweile die Neigung der Scheibe mit jedem Schritt in den Fußknöcheln und in den Kniegelenken. Er musste an sich halten, um nicht ins Rennen zu kommen.


  »Sieh selbst!«, sagte der Fauth.


  Atlan sah, wie sich die Scheibe vor ihm öffnete. Vor ihm tat sich eine trichterförmige Senke auf, ein Brunnenschacht von einer Tiefe, dass Atlan schwindelte und er nach Halt suchte. Glossberc gab ihm diesen Halt. Atlan klammwerte sich mit beiden Armen an eines der drei Beine des Torsos. Der gewaltige Schädel war nun ganz nah bei Atlan. Er sagte leise: »Dies ist das Auge von Thez. Das Atopische Auge des Universums. Sieh, was Thez sieht.«


  Atlan schloss die Augen, neigte seinen Kopf und sah hinab.


  Er sah das gesamte Universum, von seinem Anbeginn bis zu seinem Ende in der Atopie. Er sah alle Chronosphären der Welt. Myriaden von Jahren ereigneten sich dort, Zivilisationen leuchteten auf und vergingen, Welten, so fremd, dass Atlans Geist keinen Ansatzpunkt fand. Sein Blick glitt an den Äonen vorüber, immer tiefer hinab.


  Irgendwann entdeckte er ein vertrautes Gebilde, die Kreuzgalaxis, zu der sich die Milchstraße und Andromeda verbunden hatten.


  Fassungslos sah er jedes Detail, jeden Stern, jeden Planeten, jedes Raumschiff, das die Kreuzgalaxis durcheilte.


  Tiefer und tiefer führte ihn sein Blick, seine Sehnsucht nach etwas Vertrautem.


  Er suchte und fand die frühere Milchstraße, den Kugelsternhaufen M 13, Thantur-Lok.


  Er suchte und fand das Solsystem.


  Er sah die RAS TSCHUBAI – war sie es wirklich? – und schaute in sie hinein.


  Er sah, wie ANANSI gläserne Tränen weinte, die zwischen Perry Rhodans Füßen zerbrachen.


  Er hörte, wie ANANSI sagte: »Ogygia brennt«, wie das gläserne Mädchen wankte und fiel und zerbrach.


  Und irgendwann entdeckte er sich selbst.


  Er sah sich auf dem vereisten Kunstplaneten Wanderer, im Gespräch mit Homunk. Er sah sich als Kommandant an Bord der JULES VERNE, auf dem Weg nach Andromeda, um dort Sonnentransmitter zu aktivieren. Er sah sich dem Dual Dantyren gegenüber, sah sich an Bord einer Silberkugel neben Perry und Lotho Keraete in den Sternenozean von Jamondi vorstoßen. Er sah sich mit der SOL in den Megadom von DaGlausch einfliegen, mit der Vergessenen Positronik der Lemurer in der Obsidian-Kluft; zusammen mit Jen Salik stieg er durch die Grube hinab in das Tiefenland; er gab den Armadabarbaren Befehle; sah sich als Orakel von Krandhor unter der Spoodie-Wolke liegen und Herzog Gu beraten, der in einer schreiend bunten Phantasie-Uniform dastand, während der Roboter Fischer in seiner Nähe auf und ab schwebte.


  Atlan sah sich in der Burg des Mächtigen Lorvorc; er stand an einem späten Abend neben Julian Tifflor im Garten von dessen Haus auf Gäa, am Rand der Stadt der strahlenden Brücken; das Hetos schien so weit entrückt, dass er sich beinahe daheim fühlte, und Tifflor schüttelte ganz sacht den Kopf und sagte: »Noch nicht. Nicht hier.«


  Atlan sah Nostradamus vor sich stehen, Ovaron einen fragenden Blick auf Merceile werfen, sah, wie Roi Danton affektiert mit dem Schnupftuch wedelte, sah die Leiche von Mirona Thetin aus dem Hangar der CREST III schweben; er sah Sinclair Marout Kennon über die eigenen Füße in den Besprechungsraum stolpern, das verschwitzte schüttere blonde Haar aus der Stirn streichen und er hörte ihn nach Luft schnappen und dann fragen: »Ist Ronald noch nicht da?«


  »Nein«, sagte Atlan. »Vermissen Sie ihn schon?«


  »Irgendwie«, sagte Kennon. »Kommt er bald?«


  Und Atlan spürte einen Stich. Er sah sich mit einem breiten Langschwert in der Hand Perry Rhodan gegenüberstehen; der Terraner hielt sein Schwert in der Art eines Degenfechters weit nach vorn gestreckt. Rhodan stieß zu, als hätte er eine leichte Klinge in der Hand. »Ich hasse dich, Arkonide«, flüsterte Rhodan.


  Dann sah er sich Rhodans verletztes Bein betasten. »Das solltest du röntgen lassen, Freund!«


  Dann hockten sie nebeneinander, und er hörte Rhodan fragen: »Wie alt bist du?«


  Tiefer hinab.


  Atlan sah sich auf Traversan, stand wieder und zum ersten Mal dem Ganjasen Ovaron gegenüber, sah sich schließlich an Bord der CHUVANC reisen, Äonen vor seiner Geburt. Sah sich eine neue Menschheit dort entfalten. Sah Lua Virtanen und Vogel Ziellos.


  »Wie alt bist du?«, hörte er die Stimme von Glossberc.


  Tiefer hinab.


  Und endlich, unermesslich klein, lag dort das Auge der Urzeit, die in sich geschlossene Welt. Gleich, im ersten aller Momente, würde es sich öffnen, und Anfang und Ende der Welt würden einander anblicken und – wer weiß? – erkennen.


  Atlan raste durch die Zeit zurück in Richtung Zukunft. Er sah lichte Regionen, voller Geist und Geistesgegenwart, und er sah dunkle Epochen, dem Leben abgewandt, verschwiegen. Einige Epochen schienen auf besondere Weise erleuchtet – von strahlender Finsternis.


  »Dies«, erklärte Glossberc, »sind kosmische Zeitregionen, in denen ein Sonnensiegel existiert. Wir halten diese Siegel für kosmische Hinweise: Seht her, hier geschieht etwas Besonderes, vielleicht Bedrohliches, Gefährliches; haltet diese Region im Auge!«


  »Wer hat sie errichtet?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Glossberc. »Manche meinen, sie versiegeln kosmische Wunden.«


  »Was könnte den Kosmos verwunden?«


  »Andere Kosmen«, sagte Glossberc.


  Weiter hinauf.


  Atlan bemerkte, wie sich sein Blick immer mehr erweiterte. Hatte er bislang mit seinen Augen gesehen, traten nun andere Augen hinzu, Augen aller Art, lebendige Augen, die Augen künstlicher Bewusstseinsformen. Und vor all diese Augen traten mehr und mehr Gesichter.


  Milliarden.


  Billiarden.


  Vigintilliarden.


  Atlan sah, was sie sahen. Und jedes dieser Augen blickte eigenartig auf die Welt und sah das Universum auf seine eigene, unersetzliche Art.


  Atlan konnte sich nicht sattsehen am Gesehenen.


  Wie kann man so im Licht stehen?


  So viel Licht.


  Atlan?


  Ich bin hier.


  Wie alt bist du?


  Ich weiß es nicht.


  Alt genug?


  Ich hoffe es.


  Hörst du das?


  Was?


  Diesen leichten Hauch.


  Diesen unaufhörlichen Atemzug.


  Das ist Thez.


  Du bist angekommen.


  Sag, was du zu sagen hast.


  8.


  Solsystem:


  Dieses eine Mal


   


  »Du hast gut gehandelt, Perry Rhodan«, tönte eine Stimme, mit der der Terraner nicht gerechnet hatte. ANANSI hatte das Funkgespräch direkt durchgestellt. »Du beweist eine Stärke, die ich dir nicht zugetraut hätte. Vielleicht habe ich als Kind doch gut daran getan, dich zum Vorbild zu wählen.«


  »Ich war dein Vorbild?«, fragte Rhodan, dem die Zahlen nicht aus dem Kopf gingen. 19.000 zerstörte Sterngewerke in so kurzer Zeit. Millionen tote Tiuphoren.


  Der andere lachte, und nun erschien auch sein Bild in der Übertragung. Ein schmales Gesicht mit hellblauen Augen und dunkelbraunem Haar nahm das ganze Holo ein. Ein auf wenige Millimeter sauber gestutzter Bart bedeckte Kinn und Oberlippe. »Oh ja. Und du wusstest das.«


  Rhodan atmete tief durch. »Ich bin überrascht, dich zu sehen, Tamaron Vetris-Molaud.«


  Der Anführer des tefrodischen Reiches nickte; eine knappe, genau bemessene Geste. »Ich habe dir mit Dienbacer eine Botschaft gesandt und du hast sie verstanden. Ich wurde erpresst. Nun bin ich dank deiner Hilfe frei. Wir mögen keine Freunde sein, und unsere Völker werden es traurigerweise nicht sein können, solange deine Terraner das neue Tamanium nicht anerkennen und damit unsere Vorrangstellung ... aber darum geht es nicht. Nicht heute. Ich bin mit fünfzigtausend Kampfschiffen gekommen. Meine VOHRATA wartet darauf, sie in die Schlacht zu führen.«


  Rhodan lief ein Schauer über den Rücken. Ergriffenheit ließ seine Fingerspitzen zittern. Sogar für ihn, der mehr als einmal im Brennpunkt kosmischer Ereignisse gestanden hatte, hielten diese Stunden zu viel bereit. »Du wirst auf meiner Seite kämpfen?«


  »Dieses eine Mal.« Vetris-Molaud, der sich selbst als Maghan seines Volkes in der direkten Nachfolge der Meister der Insel sah, sprach die Worte völlig ruhig und doch auf eine Art, die Zehntausende in den Bann geschlagen hätte. »Dieses eine Mal werde ich mit den Terranern in die Schlacht ziehen, obwohl sie mir nicht folgen, obwohl sie die lemurische Einheit verweigern. Das Solsystem, wie du es nennst, ist die Heimat der Lemurer. Sie darf nicht in die Hände der Tiuphoren fallen. Sie dürfen nicht siegen.«


  »Sei willkommen«, sagte Rhodan, und nach einer Sekunde des Nachdenkens fügte er hinzu: »Tamaron.«


  »Die Situation ist unübersichtlich«, kam Vetris-Molaud mit einem leicht ironischen Abwinken zur Sache. »Ich kam und sah deinen Schlag gegen fast zwanzigtausend Sterngewerke.«


  »Die Tiuphoren stellten mir einen Hinterhalt, den ich in eine Falle für sie verwandelt habe.«


  »Ich weiß«, sagte Vetris. »Mein Geheimdienst arbeitet gut, und meine Mutanten ebenso.«


  »Du stehst in Kontakt mit Dienbacer?«


  »Lassen wir das«, verlangte der oberste Tefroder. »Wo soll ich eingreifen?«


  Rhodan betrachtete die taktischen Überblickholos für einen Augenblick mit voller Konzentration; etwas, das ihm seit Minuten nur nebenbei möglich gewesen war. »Die Tiuphoren zielen immer deutlicher auf die COLPCOR. Wir müssen sie aufhalten.«


  »Das verwandelte Richterschiff«, sagte Vetris-Molaud nachdenklich und erwies sich damit auch in dieser Hinsicht als hervorragend informiert. »Es hat TAFALLAS Korpus aus der Sonne extrahiert und sich verändert.«


  »Und es zieht die Perforationszone an«, ergänzte Rhodan. Er entschied sich spontan, Vetris gegenüber offen zu sein – dieses eine Mal. Die Zusammenarbeit mit ihm konnte Früchte bringen, wie Dienbacer eindrucksvoll bewies. Wie 19.000 zerstörte Sterngewerke eindrucksvoll bewiesen. »In wenigen Stunden wird es zur Kollision kommen, wenn wir es nicht verhindern. Ich schicke dir die prognostizierten Daten zur VOHRATA.«


  »Ich trage meinen Teil dazu bei, dass die Tiuphoren die COLPCOR weder erreichen noch erobern«, sagte Vetris, ehe er die Verbindung unterbrach und 50.000 tefrodische Kampfschiffe in die Schlacht warf.


   


  *


   


  Wie die Dinge sich doch änderten.


  Wieder einmal arbeiteten Tefroder und Onryonen zusammen – aber diesmal beide auf der Seite der Terraner. Vetris-Molaud und Shekval Genneryc übernahmen mit ihren Flotten die Verteidigung der verwandelten COLPCOR. Tausende Schiffe legten eine mehrfache Kugelschale um das Richterschiff und jagten den angreifenden Tiuphoren Salve um Salve entgegen.


  Rhodan schaute auf die Uhr und verglich, was ANANSIS aktueller Hochrechnung zufolge geschehen würde.


  Fünf Stunden, bis die Perforationszone ihr Ziel erreichte.


  Fünf Stunden, bis alles enden musste.


  Dieses eine Mal, dachte er. Vetris-Molauds Formulierung ging ihm nicht aus dem Sinn. Was, wenn es dieses eine Mal nicht gelang? Wenn es zu viele Gefahren gab? Wenn der Preis des Überlebens war, dass die letzten Einheiten flüchteten, während das Solsystem unterging und nur ausgebrannte Schlacke zurückblieb?


  Lag der erste große Schlag gegen die Tiuphoren tatsächlich nur wenige Minuten zurück? Die doppelte Falle hatte ein Drittel ihrer Streitmacht vernichtet. Natürlich musste den Feinden nun klar sein, dass die Terraner ihre Manipulation von LAOTSE durchschauten. Sie zeigten sich verblüfft, ihre perfekte Angriffschoreografie geriet ins Stocken und zerbrach. Einzelne Einheiten transitierten an den Rand des Solsystems. Rhodan befahl, nachzusetzen und zu tun, was nötig war.


  Wann immer es den Onryonen möglich war, schossen sie Linearraumtorpedos ab und ließen sie detonieren, um die bekannte Schwachstelle ihrer Gegner auszunutzen. Ein Sterngewerk stürzte direkt in der Bahn eines Asteroidenschwarms in den Normalraum und wurde von dem Gesteinshagel zerfetzt.


  Doch diese Verwirrung konnte nicht lange währen, und jeder zahlenmäßig gewonnene Vorteil verblasste angesichts des geradezu unendlichen Nachschubs an indoktrinierten Schiffen, die in der gesamten Milchstraße warteten.


  Wie etwa die kleine Flotte der Hasproner, die in diesem Moment materialisierte. Verzweifelte Notrufe drangen aus den Raumern. Die Mannschaften waren überrascht worden, als sich ihre Technologie gegen sie wendete und scheinbar ohne Programmierung in den Überlichtflug ging. Die Besatzungen schleusten in PROTECTOR-Booten aus, doch sie kamen vom Regen in die Traufe – aus den eigenen Schiffen, die ihnen nicht mehr gehorchten, in den Hexenkessel der Schlacht.


  »Perry«, sagte Gucky. »Siehst du, mit welcher Verbissenheit die Tiuphoren die COLPCOR zu erobern versuchen? Es ist der am besten verteidigte Ort des Solsystems ... aber sie schicken immer weitere Sterngewerke dorthin. Warum?«


  »Wegen TAFALLA. Sie wollen den Korpus für ihre Banner. Oder aus Gründen, die wir nicht kennen.«


  »Sollen sie ihn doch bekommen«, meinte der Mausbiber. »Vielleicht ziehen sie damit ab. Dann hat die Perforationszone ein neues Ziel.«


  »Womöglich«, sagte Rhodan. »Aber womöglich können sie entkommen und kehren zurück, um dank TAFALLA mit noch größerer Wucht zuzuschlagen als zuvor.«


  »Ja und?«, fragte Gucky. »Mal im Ernst, Perry – was ist dir lieber? Eine Heimat, um die du kämpfen kannst, oder eine, die es nicht mehr gibt, weil die Perforationszone sie zerstört und Sol in eine Supernova verwandelt?«


  Rhodan straffte sich. »Die Tiuphoren dürfen TAFALLAS Korpus nicht bekommen! Die RAS TSCHUBAI wird vor Ort eingreifen.« Er gab Jawna Togoya den Befehl, aufzubrechen.


  Das Schiff raste los und ging in eine Mini-Transition. Die Überlichtetappe fiel so kurz aus, dass nicht einmal Zeit blieb, den aktualisierten Zeitplan der Perforationszone durchzulesen.


  Das wohl derzeit am besten ausgestattete Raumschiff der LFT materialisierte und feuerte augenblicklich. Die RAS TSCHUBAI jagte auf die Sterngewerke zu und schoss, flog einen erratischen Kurs und floh sofort, um erneut zurückzukehren und zuzuschlagen. Als einzelner Raumer, so machtvoll er sein mochte, konnte die RAS TSCHUBAI das Heer der Feinde nicht entscheidend schwächen ... wohl aber für weitere Verwirrung sorgen.


  In diesem Moment meldete sich Accoshai, der Anführer der Tiuphoren.


   


  *


   


  »Perry Rhodan.«


  Die Stimme klang kalt wie Eis. Oder bildete er es sich nur ein?


  »Accoshai«, sagte Perry Rhodan.


  »Du hast meiner Flotte einen starken Schlag versetzt und uns da getäuscht, wo wir dich täuschen wollten. Es hat mich überrascht, das gebe ich zu. Du bist ein Gegner, der es wert ist, ihn zu bekämpfen. Dafür gebührt dir mein Respekt.« Accoshai atmete tief und geräuschvoll durch; Rhodan hörte es, als würde der Tiuphore direkt auf ihn zulaufen. Der Kontakt lief nur akustisch ab, ohne Bildübertragung. »Doch das ändert nichts daran, dass es endet. Hier und heute.«


  »So ist es. Allerdings anders, als du es dir vorstellst.«


  »Wie viele Schiffe stehen den bekannten Völkern dieser Galaxis zur Verfügung? Zehn Millionen? Hundert Millionen? Du bist nicht dumm ... du wirst längst Hochrechnungen angestellt haben, zu welchem Teil diese Flotten bereits von uns übernommen wurden. Ich kenne deine Wissenschaftler und ihre Methoden nicht, aber gehen wir von den für euch angenehmsten Prognosen aus. Was sagen sie?«


  »Was willst du?«, herrschte Rhodan ihn an.


  »Eine wie große Chance auf einen Sieg rechnen deine Leute dir aus?«


  »Was. Willst. Du?«


  »Sieh her!«, forderte Accoshai, und im nächsten Augenblick entstand ein Holo. Das flache Tiuphorengesicht sah fast friedlich aus, edel und doch beängstigend. Die Nase war ein Schlitz, die Augen blickten beinahe sanft. Dies war kein wütender, geifernder Feind, und das machte alles noch schlimmer. »Du hast Millionen von uns getötet, Perry Rhodan, und ich erkenne diese Leistung an. Du bist ein großer Schlachtenlenker. Aber du wirst untergehen. Beobachte die Kämpfe im Gebiet des Jupiter.«


  »Warum?«


  »Schau sie dir an!«, forderte Accoshai, mit schärferer Stimme als zuvor. »Jetzt!«


  Natürlich tat Perry Rhodan es. Er konnte nicht widerstehen. Er musste wissen, welche Botschaft der Anführer seiner Feinde ihm zu überbringen hatte.


  Im Umfeld des Jupiter kämpften arkonidische Robotraumer und Einheiten der Cheborparner gegen ein gewaltiges Heer aus Sternspringern. Trümmerfelder zogen wie Asteroidenschwärme durch das Kampfgebiet. Millionen Salven verwandelten alles in ein energetisches Chaos.


  Unvermittelt formierten sich die Tiuphoreneinheiten, drehten ab und stoppten. Sie ließen sich im All treiben.


  Die EPPRIK-Raumer und die cheborparnischen Schiffe reagierten nicht etwa, indem sie nachsetzten und angriffen. Stattdessen änderten sie ihre Flugrichtung und rasten mit einem Zehntel der Lichtgeschwindigkeit auf Jupiter zu. Noch drei Lichtsekunden bis zu dem Gasgiganten, der sein Auge, den riesigen Wirbelsturm, auf die herannahenden Schiffe gerichtet hielt.


  Nein, dachte Rhodan. Nur mit Mühe verkniff er sich ein gequältes Ächzen.


  Die Schiffe jagten weiter auf die Gashülle des Planeten zu. Die EPPRIK-Raumer erreichten sie zuerst, tauchten in die orangefarbenen Schwaden und verschwanden aus der Sicht. Vollrobotisierte Raumer – kein Verlust an Leben. Doch der folgte wenige Atemzüge später, als die Cheborparner ebenfalls in die Atmosphäre eintauchten, mit ungebremster, rasender Geschwindigkeit. Sie würden dem Kern des Jupiter näherkommen, ihn jedoch nie erreichen, sondern vorher von den gravitativen Kräften zermalmt werden.


  Niemand sah den Tod, das Ende – aber die Botschaft dieser Szene kam überdeutlich an.


  »Indoktrinatoren sind überall«, sagte Accoshai. »Und ich kann mir Nachschub holen, solange ich mag. Noch monatelang! Die Galaxis ist voll davon. Deine Leute, Perry Rhodan, haben die Schiffe gebaut, die nun mir gehorchen. Ihr selbst habt euren Untergang vorbereitet!«


  »Was willst du von mir? Warum dieses Gespräch? Was hast du anzubieten?«


  »Anzubieten?« Der Tiuphore lachte. »Nur das Eine. Das Einzige, das wirklich zählt. Wir haben uns schon lange von unserer Heimat erlöst, von dem Leben auf Planeten. Es ist verachtenswert! Wir erheben uns über allen Staub der Welt! Und wir bieten euch ebenfalls diese Erlösung an.«


  »Darauf gebe ich dir nur eine Antwort«, sagte Rhodan. »Auch du solltest einen Teil dieser Schlacht beobachten, Accoshai – sieh ihn dir an, den Kampf um die COLPCOR!«


  Damit unterbrach er die Verbindung.


  Er riskierte einen Bluff und schickte sämtliche Schiffe los, die sie in der Kürze der Zeit mit dem Pfadfinder-System hatten ausrüsten können.


  Dieses Kampfsystem nutzte ähnlich wie die Linearraumtorpedos der Onryonen die Schwäche der Sterngewerke aus, dass sie in der Hyperstenz mit ihren Bannern im sechsdimensionalen Bereich verbunden blieben. Gholdorodyn hatte die Idee entwickelt, in diese Verbindungsstelle wie in ein Nadelöhr etwas einzufädeln ... den Impuls einer Transformbombe im Überlichtflug, die danach direkt im Tiuphorenraumer explodierten.


  Der große, unübersehbare Nachteil war, dass es nur sehr wenige Schiffe mit dieser Technologie gab.


  Viel zu wenige.


  Aber das wussten die Tiuphoren nicht.


  Die RAS TSCHUBAI selbst konnte das Pfadfinder-System einsetzen und tat es augenblicklich, gefolgt von dem kleinen Geschwader aller anderen damit ausgerüsteten Einheiten.


  Ein Dutzend Sterngewerke explodierte.


  Doch jeder einzelne Abschuss forderte maximale Konzentration und blieb ein höchst riskantes Manöver; Rhodan erhielt über zwanzig Fehlermeldungen. Es hätte die hundertfache Anzahl an Schiffen gebraucht, um einen nennenswerten Unterschied in der Schlacht zu bewirken.


  Mochten die Tiuphoren denken, es könnte sich ausweiten; sollten sie sich nur fragen, was die Terraner noch in der Hinterhand hielten.


  Nur dass es nichts mehr gab.


  Alle Trümpfe waren ausgespielt.


  »ANANSI, funk Accoshai wieder an! Du kennst die Frequenz jetzt, schick ihm die Botschaft, dass ich ihn sprechen will und dass ich im Gegensatz zu ihm sehr wohl etwas anzubieten habe!«


  »Du bist doch noch gesprächsbereit?«, tönte unvermittelt die Stimme des Tiuphoren. Das alte Holo formte sich, nur dass es diesmal Accoshais gesamte Gestalt in der Zentrale seines Schiffes zeigte. Im Hintergrund ragte eine düsterrote Säule auf; schemenhaft waren weitere Offiziere zu erkennen, die an ihren Konsolen Dienst taten.


  »Ich habe deine Botschaft verstanden, die du mir beim Jupiter gezeigt hast«, sagte Rhodan. »Ich hoffe, dir ist meine ebenfalls klar geworden?«


  »Ist sie.«


  »Zieh sofort mit allen Schiffen aus dem Solsystem und aus der Milchstraße ab, Accoshai! Andernfalls werden meine Flotten deine Sterngewerke völlig aufreiben. Kein einziger Tiuphore wird diesen Tag überleben, wenn du nicht aufgibst! Du hast es gesagt – es endet hier und heute!


  Aber ihr müsst nicht sterben. Du weißt inzwischen wohl, dass das HÜSIV-System zum Schutz vor euren Indoktrinatoren nicht das ist, was es zu sein schien. Wir haben dich auch in diesem Fall getäuscht. Es gibt eine wirksame Blockade! Ihr könnt außerdem LAOTSE nicht benutzen, um unsere Verteidigung irrezuführen. Ihr ...«


  »Nicht wir, Perry Rhodan. Ihr. Ihr werdet untergehen. Eure ganze Galaxis geht bereits unter. Wir haben die wichtigsten Welten genommen, und wir schicken deine Heimat in den Untergang. Ihr wärt schon tot, wenn es nicht diesen Schatz in der COLPCOR gäbe.«


  »Du kannst ihn nicht erobern. Mein Angebot steht: Zieht ab, und wir werden kein einziges Sterngewerk mehr zerstören.«


  Accoshai lachte hell. Er beugte sich vor. »Du wirst die wertvollste Beute sein, die ich je in das Banner meines Schiffes einfügen durfte. Deine Qual wird legendär sein, und dein Bewusstsein wird mir von Sieg zu Sieg voranwehen!«


  In diesem Augenblick wusste Rhodan, dass es tatsächlich so war.


  Es war vorbei.


  Er würde sterben.


  Im nächsten Moment drang ein Knacken und Krachen über die Funkverbindung. Die Säule hinter Accoshai barst und schleuderte Bruchstücke durch die Luft. Der Tiuphore wirbelte herum. Ein Feuersturm jagte auf ihn zu, fraß die anderen Offiziere in der Zentrale ... fraß ihn selbst. Accoshai verschwand inmitten wirbelnder Flammen.


  Das Holo erlosch.


  »Was ...«, entfuhr es Rhodan.


  Jawna Togoya rief etwas, und wenn sie je fassungslos gewesen war, dann in diesem Augenblick. »Accoshais Schiff ... es – es ist zerstört!«


  »Aber wie ...«


  ANANSIS Projektionsgestalt tauchte zwischen ihnen auf. Ihre gläsernen Augen waren geweitet, als würde das Kind tatsächlich staunend in die Welt hinausschauen. »Die Tefroder«, sagte das Mädchen. »Sie haben das Flaggschiff der Tiuphoren dank eures Funkkontakts angepeilt. Die XOINATIU stand inmitten eines Kordons aus vierhundert Sterngewerken, bestens geschützt.«


  »Wie konnte Vetris sie zerstören?« Rhodan fühlte sich innerlich noch kälter geworden als zuvor.


  »Er hat eintausend seiner Schiffe in den Angriff geschickt. Die Hälfte ist in den Pulk hineingerast – mitten hinein. Fünfhundert weitere materialisierten nach einer Mini-Transmission direkt im Schlachtfeld.«


  »Niemand kann das koordinieren!«, rief der Terraner fassungslos. Den besten Piloten der Galaxis würde es nicht gelingen.


  »Richtig.« ANANSI hob die durchscheinenden Hände, schaute sie an, und wob die Spinnenfäden zwischen den Fingern. »Vetris wollte es auch nicht koordinieren. Er hat größtmögliche Vernichtung bezweckt, und das ist ihm gelungen. Die meisten Sterngewerke sind zerstört worden, darunter Accoshais Flaggschiff, die XOINATIU.«


  »Die ... die tefrodischen Einheiten? Was ist mit ihnen?«


  »Zu über 90 Prozent vernichtet.«


  Die Welt drehte sich um Rhodan. »Kontakt mit Vetris!«


  Er fühlte eine kleine, pelzige Hand auf seinem Arm. »Perry, du ...«


  »Kontakt mit Vetris!«


  ANANSI stellte die Verbindung her.


  »Du hast sämtliche Trümpfe ausgespielt, Perry Rhodan«, sagte Vetris-Molaud. »Alle, zu denen du dank deiner Schwäche fähig warst. Doch das war nicht genug.«


  »Du hattest nicht das Recht, deine ...«


  »Ethik«, fiel der Tefroder ihm ruhig ins Wort, »ist nicht deine Stärke, sondern deine Schwäche. Ich habe zugeschlagen und unseren Feinden den Anführer genommen. Du kannst es nennen, wie du willst. Ich bezeichne es als notwendig.«


  Rhodan zögerte kaum merklich. »Accoshai zu töten, war ein großer Schlag gegen die Tiuphoren. Aber mit welchen Mitteln? Vetris, was hast du getan? Deine eigenen Schiffe so zu opfern ist ...«


  »Ich habe die Mittel gewählt, die ich wählen musste. Stirbt das Solsystem, sterben wir alle. Ich darf das Tamanium, mein Reich, das gerade entsteht, nicht untergehen lassen. Deine Schwäche würde uns in den Untergang führen. Wir müssen Stärke zeigen. Jetzt!«


  Rhodan fühlte kalte Wut. Und die entsetzliche Gewissheit, dass Vetris auf seine Weise recht hatte. »Deine Schlussfolgerung war trotzdem falsch! Du hättest dieses selbstmörderische Manöver nie befehlen dürfen!«


  »Nicht der Gute überlebt«, sagte der Tefroder, »nicht einmal der Beste. Sondern der Stärkste. Was hindert dich daran, stark zu sein?«


  »Nichts!«


  »Belüg dich nicht selbst. Und nun lass es uns zu einem Ende bringen! Wenn du es nicht kannst, werde ich es tun. Kämpfen wir gemeinsam, Perry Rhodan?«


  Die Gedanken des Terraners wirbelten. Er sah das Massaker, das er befohlen hatte und das 19.000 Sterngewerke vernichtet hatte. Er sah die Schiffe, die samt ihrer Besatzungen in den Jupiter rasten. Er sah die tefrodische Flotte, die sich opferte und Accoshai mit in den Untergang riss. Er sah Tod über Tod.


  »Dieses eine Mal.« Perry Rhodan erhob sich aus seinem Sessel. Vielleicht war er es nicht mehr wert, darin zu sitzen. »Dieses eine Mal kämpfen wir zusammen und beenden es. Mögen wir untergehen oder siegen, es ist ein dunkler Tag.«


  9.


  Die Jenzeitigen Lande:


  Scherung


   


  Du bist angekommen.


  Sag, was du zu sagen hast.


   


  *


   


  Angekommen?, fragte Atlan sich.


  Er hing in einem leeren, weißen Rauschen und Flimmern.


  Wie in einem uralten Fernsehgerät, das auf kein bestimmtes Programm eingestellt ist. Nur dass es die ganze Welt war, die flimmerte.


  Eine neuerliche, letzte Anpassung, kommentierte der Extrasinn.


  Allmählich schälten sich Konturen aus dem Wirbel. Atlan fand sich auf einer Bank im Gebirge. Der Weg schlängelte sich in Serpentinen zu seinem Aussichtspunkt hinauf, verlief am Rand einer grün-bunten Wiese, querte über eine Holzbrücke einen Wasserfall, verlor sich beinahe zwischen Fels und Geröll.


  Atlan atmete tief durch. Die Luft schmeckte würzig, mit einer Note von Minze. Arkonidische Luft.


  Er schaute in ein tiefes Tal mit einem Fluss, in dem zwei weiße Khasurne standen, Trichtergebäude arkonidischer Bauart. Eine Girlande mit wehenden Tüchern spannte sich zwischen den beiden Trichtern, die Fähnchen blau wie der Himmel, weiß wie die Wolken, rot wie das Feuer, grün wie das Wasser, gelb wie die Erde.


  In der Ferne verbreiterte sich der Strom, der das Tal durchfloss. Am Ausgang des Tals aber stiegen die gewaltigen Wassermassen entgegen allen Naturgesetzen elegant in den wolkenlosen Himmel. Sie folgten einer recht steilen Parabel, wodurch sie einen riesenhaften Torbogen aus wirbelnden, gischtenden Fluten bildeten. Das Tor aus einer vier Kilometer breiten Wasserflut war mehr als dreitausend Meter hoch. Atlan kannte die Maße genau – das Tor der Zoltral auf Arkon.


  Menschen an Gleitschirmen kurvten hoch in der Luft. Da und dort erklang ein heiserer Schrei, dem zwei Schreie antworteten. Hoch über den Gleitfliegern kreisten drei Zikuulen, flugfähige Säugetiere, die auf Arkon gelebt hatten und ausgestorben waren, einige Millionen Jahre, bevor die ersten akonischen Siedler auf dem Planeten landeten.


  Du dürftest der erste Arkonide sein, der sie schreien hört, bemerkte sein Extrasinn.


  Einige Wolken trieben langsam über den Himmel, aber es war kein blauer Himmel. Über dem Land wölbte sich ein leeres Firmament, das Atlan alles Licht aus den Augen zu saugen schien.


  Er schloss die Lider.


  Atlan spürte, dass zwei Personen neben ihm saßen. Er öffnete die Augen wieder. Weiter rechts auf der Bank saß Glossberc. Zwischen ihnen saß jemand, der einen Stock in der Hand hatte und damit in die Erde schrieb, wobei sich ein wenig Staub hob. Aber wann immer Atlan sich ihm zuwandte, war dieser Dritte fort, und die Zeichen in der Erde verwischten, sobald er sie zu lesen versuchte.


  Nur wie die Spuren von Staub sich legten, sah Atlan.


  Die Stimme, die nun erklang, war ihm urvertraut, sie war mütterlich und väterlich zugleich; sie hatte das leicht Knarzende des Organs von Fartuloon, dem Bauchaufschneider; sie hatte das Timbre einer Frau, deren Haar und Haut er gerne berührt hätte; sie klang fremder als alles, war er bislang gehört hatte.


  Und sie war bloßer Hauch. Der Flügelschlag eines Insekts hätte sie übertönt. Aber eine mittägliche Stille lag über dem Land, durchsichtig wie Glas. Nur der Schrei der Zikuulen durchbrach sie dann und wann.


  »Demnach sollen wir das Atopische Tribunal aus GA-yomaad abziehen.«


  »Ja«, sagte Atlan.


  »Warum?«


  »Ich habe eine Welt gesehen, wie sie falscher nicht sein könnte.«


  »Die jedoch die Vorstufe der Tarania ist.«


  »Was kann Gutes aus einer Tyrannei erwachsen?«


  »Das Beste am Guten ist, dass es aus allem erwachsen kann. Wenn man denn den Glauben daran nicht verloren hat, dass ein Gutes sei. Ein Glaube, der den Glauben an das Böse einschließt. Und oft den Glauben, beides vermöge sich zu verkörpern – das Gute bevorzugt auf der eigenen Seite.«


  »Worüber ein Wesen wie du erhaben ist.«


  Schreiben im Staub. »Thez ist nicht erhaben. Thez ist kleiner als das Kleinste. Thez trägt alle Lasten.«


  »Und nimmt sich deswegen das Recht, über das Schicksal von Billionen zu entscheiden?«


  »Thez eröffnet Möglichkeiten. Er entdeckt Freiräume und erschafft sie.«


  Atlan lachte zornig auf. »Freiräume? Das Atopische Tribunal nimmt uns alle Freiheit. Die Atopen haben ein Zwangssystem in der Milchstraße errichtet, und ich werde alles tun, was ich kann, um sie davon zu befreien. Und wenn dir Freiheit tatsächlich etwas wert ist, wirst du mir helfen. Und die Atopen, die in GA-yomaad eingesetzt sind, zur Rechenschaft ziehen.«


  »Zur Rechenschaft ziehen«, hauchte die Stimme.


  Jemand kam den Pfad hinauf.


  Der Himmel veränderte sich. Die Scheibe eines Planeten hing dort, zum Greifen nah. Über dem Osten lag wie eine schwarze Sichel die Nacht. Unter Wolkenschlieren entdeckte Atlan die Lichtmosaike von Städten.


  Die Person, die den Pfad hinaufstieg, war in eine Art Taucheranzug gekleidet, eine hellgraue, lederartige Hülle. Der Weg schien ihr nicht leichtzufallen. Ab und an blieb sie stehen, verschnaufte möglicherweise. Sie balancierte ein Tablett auf der Hand. Einmal, als der Pfad eine Kehre nahm, meinte Atlan auf ihrem Rücken eine Sauerstoffflasche zu sehen.


  Es muss kein Sauerstoff sein, mahnte der Extrasinn. Vielleicht ein anderes Atemgemisch.


  Im Orbit um den Planeten, der wie ein Monarch den Nachthimmel beherrschte, flammte es hundertfach auf. Raumschiffe zünden ihre Impulstriebwerke, interpretierte der Extrasinn. Sie gehen in Gefechtsformation, verwenden aber keine arkonidischen Taktikmuster.


  Sondern?


  Noch keine hinreichenden Daten verfügbar.


  Nur noch wenige Schritte, dann hatte die Gestalt mit dem Tablett in der Hand die Bank erreicht. Auf dem Tablett standen ein Glas, eine Kristallkaraffe voll Rotwein und ein irdener Krug.


  Atlan bemerkte, dass der Anzug des Fremden nicht besonders eng am Körper anlag, sondern eckige Ausbuchtungen aufwies, die der ganzen Erscheinung etwas von einem Kasten verliehen.


  Im oberen Drittel dieses Kastens befand sich eine transparente quadratische Scheibe, die Seiten vielleicht einen viertel Meter lang. Die Haut, die hinter diesem Fenster sichtbar wurde, war von hell- und dunkelbraunen Streifen gezeichnet. Atlan sah ein münzgroßes Hauptauge, flankiert von zwei linsenförmigen Nebenaugen.


  Ein Motuner, identifizierte der Extrasinn den Ankömmling. Ein Methanatmer. Der Planet am Firmament könnte seine Heimatwelt Motun sein, 46 Lichtjahre vom Arkonsystem entfernt. Die Gefechtsformation der orbitalen Flotte taugt als Abwehrformation gegen technisch überlegene Angreifer, sofern es der Zweck der Operation ist, diesen Angreifer so lange wie möglich vom Planeten selbst fernzuhalten, um der Bevölkerung Zeit für das Aufsuchen von Schutzräumen zu verschaffen.


  »Nehmen Sie Wasser oder Wein, Zhdopanda?«, fragte der Motuner.


  Über ihren Köpfen begann die Schlacht.


  Atlan hatte diese Raumschlacht nicht erlebt; aber er hatte von ihr gehört. Perry Rhodan hatte ihm davon berichtet. Als Perry zum ersten Mal nach Thantur-Lok vorstieß, war er in die Ausläufer dieses Gefechts geraten. Ihr Raumschiff, die GANYMED, war auf Naat festgesetzt worden.


  Oder hatte sich festsetzen lassen. Die GANYMED, ursprünglich ein Walzenraumer der Mehandor, hatte einen Fiktivtransmitter an Bord, den ES den Terranern überlassen hatte – ein Gerät, das dem Bericht zufolge in der Lage war, Raumschiffe, zur Not einen ganzen Planeten zu erfassen, durch den Hyperraum zu schleudern und somit aus dem Weg zu räumen. Es war eine Technik, die weit jenseits des menschlichen Begriffsvermögens lag.


  Von Naat aus hatten Rhodan und seine Leute auf die Kriegswelt übergesetzt.


  Die Schlacht um Motun war eine Randnotiz in Perrys Bericht geblieben.


  Und auch Atlan hatte nicht weiter danach gefragt.


  Wozu auch? Aus Perrys Informationen über die Schlacht ließ sich nur der Schluss ziehen, dass der Robotregent seine Raumschiffe nicht geschickt hatte, um die Motuner zu disziplinieren, sondern um sie zu auszulöschen.


  Stumme Lichtblitze leuchten um den Planeten auf wie ein veränderliches Diadem, explodierende Raumschiffe der Motuner. Die Schlachtschiffe der Arkoniden fuhren wie eine Feuerwalze über die motunischen Restverbände hinweg und ließen einen Funkenregen glühender Schiffswracks hinter sich, die sich zu gelblich roten Lichtwolken vereinigten.


  Nachdem die Gegenwehr erloschen war, wandten sich die Robotraumer dem Planeten zu und nahmen ihn unter Feuer. Die Lichter der Städte erloschen. Die Oberfläche verwandelte sich in ein Meer von geschmolzenem Gestein.


  »Wasser oder Wein, Zhdopanda?«, wiederholte der Motuner.


  Sehr sacht erklang die Stimme des unsichtbaren Dritten wieder. »Etwas über 18 Milliarden Tote«, sagte sie. »Eine ganze Welt infolge nichtiger Ursachen vernichtet. Auf diese Weise zog das Große Imperium die Motuner dafür zur Rechenschaft, dass sie sich von den Arkoniden befreien wollten.«


  »Das war die Entscheidung des Robotregenten«, protestierte Atlan tonlos. »Einer Maschine.«


  Die Stimme hauchte: »Einer Maschine, programmiert, in bestimmten Fällen ganze Völker zu liquidieren? Von Maschinen programmiert – oder von Arkoniden? Wer trägt die Verantwortung bei einem Schuss: die Kugel oder der Schütze?«


  »Ist das der Sinn dieser pädagogischen Landschaft?«, fragte Atlan. »Willst du mir beibringen, dass auch das Große Imperium seine Grausamkeiten begangen hat? Das gebe ich zu. Aber soll die verjährte arkonidische Grausamkeit alles rechtfertigen, was das Atopische Tribunal anrichtet?«


  »Verjährt?« Zum ersten Mal klang aus dem Hauch eine Spur von Belustigung. »Fragen wir Doureo.«


  »Wasser oder Wein, Zhdopanda?«, wiederholte der Motuner – Doureo – erneut.


  »Gib mir ein wenig Wasser«, sagte Atlan. »Bitte.«


  Aus dem Kasten schoben sich eine Lade; aus der Lade klappte ein mechanischer Arm aus und hob den Krug an, verhielt, als Atlan Bitte sagte, für einen Moment und schenkte dann ein. Die künstliche Hand setzte den Krug ab und reichte Atlan das gefüllte Glas.


  Der Planet im leeren Firmament verblasste.


  Atlan trank. »Was weißt du über den Angriff auf Motun?«, fragte er.


  »Meine Ahneneltern haben ihn überlebt«, sagte Doureo, »weil sie sich nicht im System aufhielten. Ihr Raumschiff, die BTUOT, befand sich zwischen Thantur-Lok und dem Hauptrad der Galaxis. Ein Schiff mit Transitionstriebwerk. Nach dem Arkonidenbrand, der Ermordung unserer Welten, legte das Schiffskonzil die BTUOT still. Wir blieben im Leerraum zwischen Thantur-Lok und dem Hauptrad.«


  Atlan lauschte der Geschichte, während er am Wasser nippte und ins Tal sah. Die wachsende Besatzung des Raumschiffes war, wie es schien, einige Jahrzehnte nach der Katastrophe und in einer Zeit, als die Überbevölkerung des Schiffes lebensbedrohliche Ausmaße angenommen hatte, an Bord eines Richterschiffes geholt und in die Synchronie gebracht worden.


  Auf der Reise nach Andrabasch entwickelte sich die Population der Motuner. Allerdings entfaltete sich das Volk der Motuner infolge einer erstaunlich großen Mutationsquote bald zu einem ganzen Spektrum motuner Lebensformen.


  Irgendwann waren Doureos Eltern in die Kolonie eingeladen worden.


  Wozu?


  Auf dass einer ihrer Nachfahren einem Arkoniden einen Versöhnungstrunk anbieten kann, mutmaßte der Extrasinn.


  »Nichts ist verjährt«, sagte die Stimme. »Vergessen schafft keine Gerechtigkeit. Alles bleibt gegenwärtig.«


  Atlan stellte das geleerte Glas zurück auf das Tablett. Der Motuner bot an, nachzuschenken; Atlan lehnte dankend ab. Doureo machte sich an den Abstieg.


  Atlan dachte nach. »Wir könnten ewig hier sitzen, nicht wahr? Wir könnten plaudern, über die Gerechtigkeit philosophieren, und wenn ich Durst habe, kommt Doureo zurück, und wenn ich müde bin, könnte ich schlafen, und am nächsten Tag wird alles so sein wie heute.«


  »Wenn du willst«, hauchte die Stimme.


  »Ich will es nicht. Ja, wir haben Fehler begangen. Wir waren grausam, wenn auch aus Unachtsamkeit. Aber immerhin bin ich nicht mit 3000 arkonidischen Robotschiffen hier und lasse aus allen Rohren feuern.«


  »Eine amüsante Vorstellung«, hauchte die Stimme. »Auch 300.000 Raumschiffe würden in den Jenzeitigen Landen nichts ausrichten. Auch 3000 Millionen nicht.«


  »Mir ist klar, dass Thez mit militärischen Mitteln nicht besiegt werden kann.«


  »Schon deswegen nicht, weil Thez nicht in den Krieg ziehen wird.«


  »Warum hast du mich vorgelassen? In diese«, er machte eine Geste, die alles umfasste: das Tal, das Tor der Zoltral, die Drachenflieger und die Zikuulen, die Jenzeitigen Lande, »Orgie der Erinnerung?«


  »Damit du erkennst, dass Thez nicht zerstört. Thez bewahrt.«


  »Niemand will vergehen«, sagte Atlan leise.


  »Thez ist nicht nur dieser Wille«, sagte die Stimme sacht. »Thez ist die Tat.«


  Atlan nickte. Thez wollte nicht nur, Thez tat; und Thez führte vor Augen, was technisch möglich war. Hatte nicht ein irdischer Weiser einst gesagt, dass eine Technik, wenn sie nur weit genug entwickelt war, einem Betrachter, der mit dieser Technik nicht vertraut war, wie ein Wunder erscheinen musste, wie Magie?


  Das mochte so sein.


  Die wirkliche Verwunderung aber spürte Atlan in Anbetracht der Möglichkeiten, die die Naturgesetze – die Spielregeln – des Universums allen eröffnete, denen Einsicht gegeben war.


  Atlan sagte: »Thez bewahrt. Das ist ehrenwert. Was aber, wenn gerade das Vergängliche seine Würde hat? Wenn etwas dadurch seinen Wert gewinnt, dass es vergeht? Was, wenn das Bewahrte gar nicht bewahrt werden will?«


  »Alle Existenz will existieren. Keine Existenz kann ihre Nichtexistenz wollen.«


  Atlan wies auf die Gleitschirmflieger. »Niemand von ihnen will landen? Sie wollen bleiben, was sie sind, in Ewigkeit?«


  Schreiben im Staub.


  Atlan dachte nach. »Und wenn du irrst?«


  Schreiben im Staub.


  Atlan suchte in seiner Tasche nach dem Technomorphyten. Er zog ihn heraus, legte ihn sich in die Hand und stellte sich ein Werkzeug vor. Der Morphyt verwandelte sich in ein Vibroskalpell. Atlan aktivierte es. Die Klinge vibrierte; ein leichtes Geräusch, als summte jemand ein Lied. Atlan hielt die Luft an, führte das Skalpell zur Schulter, drang ein. Der Schmerz betäubte ihn fast, dennoch dachte er das Instrument um zu einer Zange und zog damit den Zellaktivatorchip heraus.


  Noch ein Umdenken, und das Instrument verschloss seine Wunde.


  Der Chip lag in seiner linken Hand; das Werkzeug hielt er mit der rechten. Atlan dachte ihm eine neue Gestalt zu. Es verwandelte sich in einen Desintegrator. »Ich will nicht leben in einer Welt, in der alles seiner Einmaligkeit beraubt ist, in einer Welt, in der Thez jeden Zeitpunkt dadurch entwertet, dass er ihm Ewigkeit verleiht. Eine solche Welt mag Kosmokraten, Chaotarchen oder transkosmoskratischen Mächten gefallen.


  Aber das Universum gehört euch nicht. In meiner Welt treffe ich die Entscheidungen.« Er warf den Chip auf den Boden, nahm den Desintegrator mit beiden Händen und zielte sorgfältig. »Und die Entscheidungen, die ich treffe, mögen richtig sein oder falsch. Aber sie sind unwiderruflich.«


  Dann schoss er.


   


  *


   


  Aus dem Zellaktivatorchip stieg das dreidimensionale Abbild zweier Spiralgalaxien, die einander durchkreuzten. Das Bild stieg in den Himmel, vergrößerte sich und nahm endlich den ganzen Himmel ein, bestirnte die Nacht.


   


  *


   


  »Nun wirst du also sterben«, sagte der Hauch.


  Atlan nickte.


  Glossberc warf ihm einen Blick zu, halb Frage, halb Rätsel.


  »Was niemand will«, sagte der Hauch.


  »Der Wille wird überschätzt«, spottete Atlan.


  »Ich könnte deine Tat revidieren.«


  »Ich würde sie wieder tun.«


  Die Stimme schwieg.


  »Aber ich bin nur ein einzelner Mensch. Was zähle ich gegen die Vigintilliarden, die du behütest?«


  »Du zählst«, sagte die Stimme. »Wie jeder und wie alle zählen. Und ich gebe dich nicht verloren.«


  »Dann zieh das Atopische Tribunal aus der Milchstraße ab.«


  Diesmal erschien ihm das Schweigen endlos. Glossberc saß reglos, vertieft in das Bild der Kreuzgalaxis.


  »Willst du das wirklich und mit allen Konsequenzen? Wirst du die Konsequenzen ertragen? Oder wirst du an ihnen zerbrechen?«


  Ich weiß es nicht, dachte Atlan. Wie soll ich es wissen? Die Stimme hatte ja recht. Du wirst dich in einer unangenehmen Position wiederfinden, glaubte er die Stimme von Julian Tifflor zu hören. Keine Konfettiparade in Terrania.


  »Ich will«, sagte Atlan.


   


  *


   


  Die Kreuzgalaxis stand auch dann noch am Himmel, als Atlan sich an Bord des Nachens wiederfand. Der Schmerz in der Schulter pochte und schlug wie eine Trommel.


  »Was ist jetzt?«, fragte Atlan.


  »Thez will das Atopische Tribunal nicht abziehen«, sagte Tifflor. »Aber er lässt die dys-chrone Scherung zu.«


  »Das heißt?«


  »Er wird die begonnene dys-chrone Scherung nicht unterbinden. Die Raumzeit wird sich teilen«, erläuterte Tifflor. »Es wird ein Universum sein, in der die Tarania sich entfaltet und an dessen Ende Thez steht. Mein Universum. Und es wird ein anderes Universum sein, ein Universum voller Unwägbarkeiten. Eine Welt ohne Atopisches Tribunal; eine Welt, in der es deswegen aller Wahrscheinlichkeit nach zur Ekpyrosis kommen wird.«


  »Das muss Thez nicht mehr kümmern«, sagte Atlan.


  »Es schmerzt ihn. Wie ihn auch die Scherung schmerzt. Sie ist der denkbar größte Schmerz, den Thez erleiden kann.«


  »Und er lässt sie zu, weil ich auf meine Unsterblichkeit verzichte?«


  »Auch deswegen«, sagte Tifflor. »Unsere Psychologie wird ihn kaum begreifen. Ich denke, Thez liebt alle Lebewesen und alles, was sie lieben, zu sehr, um dieser Verheißung zweier Welten zu widerstehen.« Er sah Atlan an und lächelte bitter.


  Atlan spürte einen Anflug von Übelkeit. Der Schmerz nahm überhand.


  »Glaub das nicht«, sagte Tifflor.


  »Was?«


  »Glaub nicht, dass dein Opfer sinnlos war. Auf eine Weise, die ich nicht verstehen muss, hast du den Ausschlag gegeben.«


  »Danke«, sagte Atlan. Er fühlte eine Ohnmacht nahen und biss sich auf die Zunge, bis er das Eisen schmeckte vom eigenen Blut.


  Tifflor kramte in seinen Taschen und fand endlich, wonach er gesucht hatte. »Das soll ich dir geben«, sagte er. In seiner Hand lag ein winziger, eiförmiger Gegenstand. Er war höchstens einen Zentimeter lang. Seine Hülle bestand aus einem außerordentlich feinen Gewebe; in seinem Inneren schimmerte ein Tropfen aus purem Gold. Die unendlich dünnen Fäden des Kokons waren technoid, ein Gespinst aus kleinsten, miteinander verwobenen Maschinen.


  »Die Grundlage ist ein Technomorphyt«, erläuterte Tifflor. »Thez hat sich erlaubt, ein paar Modifikationen daran vorzunehmen. Der ehemalige Technomorphyt birgt und moderiert einen Tropfen Vitalliquor. Du kannst das Ganze, wenn du magst, einen Zellaktivator nennen.« Er grinste breit und jugendlich über das ganze Gesicht und überreichte es Atlan.


  Atlan nahm es mit den Fingerspitzen auf und hob fragend die Brauen. Tifflor tippte sich gegen die Schulter. Atlan hielt das Gerät an seine Wunde, und sofort sank es ihm ins Fleisch.


  Atlan spürte, wie der neue Zellaktivator sich seinen Weg suchte und dort anhielt, wo bis vor Kurzem der Chip implantiert gelegen hatte.


  Der Schmerz ebbte ab. »Irgendetwas, was ich über dieses Geschenk von Thez wissen müsste?«


  »Hat keine Gebrauchsanweisung beigelegen?«, fragte Tifflor mit gespielter Verwunderung. »Dann lass dich überraschen. Aber du kannst sicher sein: Es arbeitet verlässlich.«


  »Keine Gebrauchsanweisung? Dafür sollst du in der Hölle schmoren, alter Mann«, knurrte Atlan und grinste. Dann legte er Tifflor kurz die Hand auf die Schulter. »Danke dir.«


  Julian Tifflor war sehr ernst geworden. »Du weißt, dass du in unsicheres Terrain zurückkehrst«, sagte er.


  Atlan nickte. »Kein Konfetti.«


  »Die dys-chrone Scherung hat ihren Preis: In der nicht in der Zukunft verankerten Welt kann die Eiris von ES nicht existieren. Schließlich ist der Wanderer ein integraler Bestandteil von Thez.«


  »ES ist was?«, fuhr Atlan auf.


  »Das spielt keine Rolle mehr«, winkte Tifflor ab. »Die Eiris von ES wird jedenfalls in unsere Welt überfließen. Weder ES noch eine andere Superintelligenz wird sich in der kosmischen Region um die Milchstraße halten können.«


  »Und das heißt?«


  »Du und Perry, die Menschheit insgesamt sollte nicht mehr mit ES rechnen. Jedenfalls nicht auf absehbare Zeit.«


  Atlan musste schlucken. »Kosmokraten, Chaotarchen?«


  »Sie werden diese Region voraussichtlich meiden.«


  »Wie groß habe ich mir diese Region vorzustellen?«


  Tifflor breitete ratlos die Arme aus. »Das wird sich zeigen. Die Tolocesten an Bord der MOCKINGBIRD rechnen mit einer Sphäre von etwa hundert Millionen Lichtjahren Durchmesser.«


  Das berührt die Mächtigkeitsballung von THERMIOC, merkte der Extrasinn an.


  »Wird THERMIOC in Schwierigkeiten geraten?«


  »THERMIOC wird gewarnt und beraten«, sagte Tifflor kurz angebunden und abschließend.


  »Von dir?«


  Tifflor machte eine unbestimmte Geste.


  »Wechselt ES mit der Eiris in deine Welt über?«, fragte Atlan.


  Julian Tifflor seufzte. »Ich würde dir gerne eine klare Antwort geben. Tatsache ist: Ich weiß es nicht. Sicher ist jedenfalls: ES wird zweifellos Vorkehrungen treffen. Der Abfluss der Eiris, der Vollzug der Scherung – das braucht seine Zeit.«


  »Hat ES diese Scherung gewollt?«, fragte Atlan. »Hat er sie betrieben?«


  Tifflor vertiefte sich wieder in das Studium der Kreuzgalaxis. »Wer kennt die Wege einer Superintelligenz?«, fragte er schließlich. »Als ES die Möglichkeit angeboten wurde, mit den Ländereien von Thez zu kooperieren, hat ES sich verweigert. Vielleicht korrigiert ES jetzt einen alten Fehler. Wir wissen, dass ES die Scherung nicht bekämpft hat. Wir denken, dass unsere Welt durch den Einfluss seiner Eiris ES-haltig genug sein wird, um die Entstehung von Thez nicht zu gefährden.«


  »Eine gute Nachricht für euch Atopen. Was wird aus ES?«


  »Vielleicht wird ES auf seine alten Tage etwas abenteuerlustig, vielleicht hat er genug von Zeitschleifen. Vielleicht hat ihn jemand angesteckt mit seiner Sehnsucht nach dem Offenen.«


  »Wer?«, fragte Atlan ungläubig.


  Um Tifflors Mund zuckte es. »Manche haben da einen betagten Arkonidenhäuptling in Verdacht, andere einen Barbaren vom dritten Planeten einer unbedeutenden Sonne am Rand der Milchstraße.«


  Atlan schüttelte den Kopf. »Diese gefürchteten Unruhestifter von GA-yomaad«, sagte er.


  »Eine echte kosmische Plage«, stimmte Tifflor zu.


   


  *


   


  Die Stunde des Abschieds war gekommen. Atlan und Tifflor standen Schulter an Schulter und schauten über den See der Fauthen. Die Kreuzgalaxis erleuchtete die Nacht.


  »Wirst du mich zurückbringen?«, fragte Atlan.


  »Du wirst wahrscheinlich mit einer Atopischen Sonde reisen. Näheres kann dir Glossberc sagen, denke ich.«


  »Wie lange werde ich unterwegs sein?«


  »Das weiß ich nicht. Du wirst dich zurechtfinden, nicht wahr?«


  »Sicher. Und du?«


  »Ich habe noch die eine oder andere Operation in deiner Epoche vor, meist an Bord der MOCKINGBIRD. Aber ich werde Atope bleiben und Teil jener Welt, die am Ende Thez wird.«


  »Viel Glück dabei«, sagte Atlan. »Wird Luna zurückkehren ins Solsystem?«


  »Davon gehe ich aus. Ich erwarte, dass die Tolocesten die Technohülle zurückbauen, und auch die Heimreise wird ihre Zeit kosten. Einige Jahre; vielleicht Jahrzehnte. Aber es ist absehbar.«


  »Gut«, sagte Atlan. »Und NATHAN?«


  »Überlassen wir das den Tolocesten. Ich denke, Perry wird zufrieden sein.«


  »Hauptsache«, sagte Atlan und schaute Tifflor an. Beide lachten. »Was ist mit Lua Virtanen und Vogel Ziellos?«


  »Wenn sie bleiben wollen, können sie bleiben«, sagte Tifflor. »Wenn nicht, werden sie entscheiden, in welcher Welt sie leben wollen: In der Welt der kommenden Tarania oder ...«


  »Oder?«


  »In welche Welt du zurückkehren wirst? Ich weiß es nicht, Atlan. Ich weiß nichts über die Welt, die ohne Thez kommen wird.«


  Atlan atmete durch. »Wie und was auch immer sie sonst sein wird: Ich denke, es wird eine freiere Welt sein.«


  Julian Tifflor schaute hoch zur Kreuzgalaxis: »Eine andere Welt, darauf können wir uns einigen.«


  Sie umarmten einander.


  »Gute Reise«, sagte Tifflor.


  »Leb wohl«, sagte Atlan.


  10.


  Solsystem:


  Wahre Stärke ist anders


   


  Vetris-Molaud erwies sich als genialer Stratege. Nicht dass Perry Rhodan bislang daran gezweifelt hätte – aber die Fähigkeiten eines Feindes zu kennen oder einen Verbündeten mit zweifelhaften Mitteln an seiner Seite zu wissen, machte ...


  Ein Alarmsignal riss ihn aus den Gedanken.


  Die bordinterne Kommunikation der RAS TSCHUBAI brach zusammen.


  Aus sämtlichen Funkempfängern drangen nur noch Störgeräusche. Die Holos vor Rhodan flackerten, froren ein, zeigten erstarrte Schiffe oder Detonationen, die in der Zeit festfroren – Flammenlohen, scheinbar für die Ewigkeit konserviert.


  »Völliger Ausfall der Kommunikationsfrequenzen!«, schrie Jawna Togoya – sie schrie es tatsächlich, damit ihre Stimme auf dem COMMAND-Podest zu allen durchdrang.


  Wie konnte das sein? Die Tiuphoren verfügten über keine Technologie, die so etwas ermöglichte.


  »Aus der Störfrequenz formt sich eine Botschaft!«, rief die Kommandantin. »Sie muss überall zu hören sein. Auf jedem einzelnen Schiff im Solsystem.«


  Nun erloschen die Holos. Letzte Funken leuchteten noch matt, ehe sie verwehten. Es rauschte und knackte in den Empfängern, und langsam kamen die ersten verständlichen Worte durch, völlig klar, und mit brillanter Schärfe, als befänden sich die Lippen des Sprechers direkt vor Rhodan: »Es ist so weit.«


  »Zum Teufel auch, was soll das?«, entfuhr es dem Mausbiber.


  »Tiuphoren!«, verkündete die Stimme. »Ich bin Caradocc Paddkavu Yolloc von der SHEZZERKUD. Noch einmal: Es ist so weit.«


  »Ich habe sein Schiff gefunden«, rief Jawna Togoya. »Die Orter funktionieren reibungslos. Die SHEZZERKUD ist ein Sterngewerk, aber kleiner, schmaler als die anderen ... und ihnen technologisch offenbar um ein Vielfaches überlegen!« Sie brach ab, als der Fremde weitersprach.


  »Diese Botschaft wendet sich an alle Tiuphoren im System und in der gesamten Galaxis. Der Ruf zur Sammlung ist ergangen und ergeht über mich in diesem Augenblick! Diese Banner-Kampagne ist die letzte! Unsere Erlösung nähert sich ihrer Vollendung. Wir reisen nach Orpleyd!«


  Für einen atemlosen Moment herrschte Stille.


  Rhodans Gedanken rasten. Die letzte Banner-Kampagne? Was bedeutete das? Was hieß es für sie? Für die Milchstraße? Für diesen Tag des Untergangs?


  »Noch einmal«, sagte der Caradocc der SHEZZERKUD, »der Ruf zur Sammlung ergeht hier und jetzt. Es endet.«


  Yollocs kurze Botschaft verstummte. Die Kommunikationsfrequenzen funktionierten wieder – und ein Heer von Funksprüchen der Tiuphoren überflutete alles. Begeisterung, Fassungslosigkeit, Entsetzen und helle Freude spiegelten sich in den wenigen Nachrichten, die Rhodan aus der Unzahl hörte. Es gab Rufe, die er nicht verstand, die ihn aber unwillkürlich an Gebete erinnerten; er vernahm Schreie und Lachen, Zorn und – ja, Weinen.


  Er nahm Verbindung zu den beiden Männern auf, die die größten Teilflotten der Verteidiger lenkten und eigentlich nicht unter seinem Befehl standen – Shekval Genneryc und Vetris-Molaud. Er kam ohne Umschweife zur Sache. »Was immer eben geschehen ist, es erschüttert die Tiuphoren bis ins Mark.«


  »Dieser Einschätzung stimme ich zu«, sagte Vetris. »Und das müssen wir ausnutzen. Meine Schiffe starten eine neue Angriffswelle, solange die Tiuphoren desorientiert bleiben.«


  »Warte«, forderte der Terraner. »Die Situation hat sich grundlegend geändert.«


  »So ist es. Zu unseren Gunsten.«


  »Ich formiere meine Flotte ebenfalls neu«, kündigte Genneryc an. »Wir können noch etwa fünftausend Linearraumtorpedos einsetzen.«


  »Nein«, sagte Rhodan. »Es gab eine Zeit des militärischen Konflikts, aber diese Schlacht wird auf anderem Weg entschieden!«


  Der Onryone sah ihn aus gold glänzenden Augen an. »Ich habe mich deinem Oberbefehl unterstellt, solange es nicht den Interessen meines Volkes oder des Tribunals zuwiderläuft. Ich bin bereit, abzuwarten. Doch nicht lange.«


  »Du zeigst Schwäche«, sagte Vetris-Molaud. »Das war stets dein Fehler, Perry Rhodan. Wo könntest du stehen, wenn du endlich deine sinnlosen Bedenken ablegen würdest?«


  Rhodan wich den Blicken, die seine Augen suchten, nicht aus. »Wahre Stärke hat nichts mit militärischer Gewalt zu tun.«


  Der Maghan der Tefroder lächelte. »Das wird sich weisen. Sehr bald.«


  Rhodan hielt die Verbindung aufrecht und wandte sich an den Bordrechner. »ANANSI! Ich muss Paddkavu Yolloc in der SHEZZERKUD sprechen. Und diesmal, Vetris ... warte ab.« Er zögerte kurz. »Bitte.«


  Vetris schaute ihn an, ruhig und nachdenklich. Es war nicht der Blick eines Despoten, sondern der eines Weisen. »So sei es.«


  Der Terraner nickte. »ANANSI, was ist mit der Verbindung?«


  »Ich sende, und der Caradocc empfängt es, aber ... oh.« Die Stimme des Bordrechners stockte. »Er antwortet. Ich gebe frei.«


  »Paddkavu Yolloc von der SHEZZERKUD.« Die Worte klangen selbstsicher und – Rhodan fragte sich, ob er es richtig einschätzte – ein wenig amüsiert.


  »Mein Name ist Perry Rhodan von der RAS TSCHUBAI.«


  »Ich kenne dich.«


  »Dann können wir gleich zur Sache kommen.«


  »Das sollten wir.«


  »Was bedeutet dein Ruf zur Sammlung? Für diese Banner-Kampagne? Für den Kampf, der in diesem Sonnensystem tobt?«


  Der Tiuphore zögerte kurz. »Ich führe nicht den Oberbefehl über diesen archaischen Kriegszug, auch nicht nach Accoshais Tod. Aber ich sage dir: Mein Volk wird diese Galaxis verlassen. Für immer.«


  »Wann? Die Kämpfe ...«


  »Sie sollen ein Ende finden. Ob sofort oder erst später ... das liegt ganz an dir. Ich fordere die Tiuphoren auf, das Feuer einzustellen, sofern du dasselbe tust.«


  Die Zentrale der RAS TSCHUBAI drehte sich um Rhodan. Unendliche Erleichterung pulsierte in ihm. »Ich bin dazu bereit.«


  »Es gibt zwei Bedingungen«, sagte Paddkavu Yolloc.


  Jetzt kommt es. »Ich höre.«


  »Erstens erhalte ich das supermentale Konstrukt, das inzwischen zum Raumschiff COLPCOR gehört.«


  »TAFALLA.«


  »Falls ihr es so nennt. Ich werde es in das Sextadim-Banner meiner SHEZZERKUD aufnehmen.«


  »Aber ...«


  »Zur Not kämpfe ich darum. Und damit du und die deinen verstehen, wie ernst es mir ist, demonstriere ich nun meine Macht. Wir sprechen uns bald wieder – wenn ich dir meine zweite Bedingung nenne.«


  »Warte! Um über TAFALLA zu verhandeln, musst du nicht ...« Rhodan brach ab, denn er sprach bereits ins Leere. Yolloc hatte die Funkverbindung gekappt.


  ANANSI projizierte ein Holo der SHEZZERKUD. Das Schiff raste durchs Solsystem – aber nicht zur COLPCOR, sondern zur RAS TSCHUBAI.


  »Er kommt zu uns.« Guckys Augen standen weit offen.


  Das Sterngewerk unbekannter Herkunft jagte heran und feuerte.


  Die RAS TSCHUBAI wehrte sich – oder besser: wollte sich wehren. Das Feuer konnte den Schutzschirmen der SHEZZERKUD nicht gefährlich werden. Ganz im Unterschied zu den Salven der Angreifer.


  Die RAS TSCHUBAI verfügte über die modernste Technologie der terranischen Forschung und die hochwertigsten Schirme, doch es half nicht. Keine einzige Minute lang.


  Bereits die ersten Schüsse zerschmetterten jede Abwehr und schlugen durch.


  Die Zentrale erbebte unter fernen Explosionen irgendwo im gigantischen Leib der RAS TSCHUBAI.


  »Die Hülle ist beschädigt!«, analysierte ANANSI in nüchternem Tonfall. »Atmosphäre entweicht. Ich versiegele. Weitere Detonationen.«


  Rhodan spürte es. Der Boden bebte. Der Kugelleib des Schiffes dröhnte, neigte sich zur Seite, und die Stabilisatoren konnten es nicht ausgleichen.


  Die SHEZZERKUD fegte den Widerstand der RAS TSCHUBAI geradezu beiläufig beiseite. Nichts bewies das deutlicher, als der Schrei, der durch die Zentrale wehte: Er stammte vom Bordrechner.


  ANANSI schrie, voll Schmerzen und jämmerlich wie das Kind, als das sie stets auftrat.


  Die Projektion des gläsernen Mädchens entstand, noch durchscheinender als sonst. »Weitere Zerstörungen«, sagte sie mit lebloser Stimme. Sie streckte die Hand aus. Fäden hingen darin ... nein, die Finger lösten sich auf. Sie baumelten in Teilen hinab wie losgelöste Sehnen. »Hüllenbruch in Deck siebzehn, Quartierbereich. Ausweitung bis Deck neunzehn. Zwanzig. Dreiundzwanzig.«


  ANANSI wankte einige Schritte. Sie brach in die Knie, als könnten die projizierten Beine sie nicht mehr aufrecht halten.


  Es ist nur ein Bild, dachte Rhodan, der Versuch des Rechners, zu visualisieren, was derzeit mit dem Schiff geschieht.


  Trotzdem sprang er auf, eilte dem Kind entgegen, zur Hilfe, doch wie sollte er die Projektion auffangen oder stützen? ANANSI sah ihn an und weinte. Gläserne Tränen zerbrachen zwischen seinen Füßen.


  Das Mädchen saß am Boden. Der Oberkörper wankte. »Ogygia brennt«, sagte es, kippte zur Seite, schlug auf und zersplitterte.


  Danach blieb es still. Rhodan kniete dort, wo sich die Splitter auflösten und verwehten, weil sie nie Materie besessen hatten.


  »ANANSI!«, rief er.


  Keine Antwort.


  »ANANSI!«


  Stille.


   


  *


   


  »Du hast meine Botschaft erhalten«, sagte Caradocc Paddkavu Yolloc wenig später. »Ich werde mir das supermentale Konstrukt namens TAFALLA notfalls mit Gewalt holen, und das, noch ehe das hyperphysikalische Phänomen, das ihr Perforationszone nennt, es erreicht. Ich empfehle euch, keinen Widerstand zu leisten.«


  »Was ist deine zweite Bedingung?«, fragte Rhodan, der wieder im Sessel auf dem COMMAND-Podest der RAS TSCHUBAI saß, von dem aus er die Schlacht seit ihrem Beginn lenkte.


  »Oh«, sagte Yolloc, »es ist nur ein kleines Opfer für dich.«


  »Ich höre.«


  »Du. Ich will dich. Im Banner meines Schiffes.« Die Worte kamen ruhig, besonnen, beinahe freundlich.


  Dieses eine Mal, schoss es Rhodan durch den Kopf. Dieses eine Mal gibt es tatsächlich kein Überleben für mich.


  Und: Was hindert dich daran, stark zu sein? Auch das ein Ausspruch von Vetris-Molaud.


  Ja ... was hinderte ihn daran, stark zu sein?


  Nichts.


  »Einverstanden. Ich liefere mich dir aus, falls im Gegenzug sämtliche Tiuphoren aus dem Solsystem und der Milchstraße abziehen.«


  »Wir ziehen sowieso ab«, stellte Yolloc klar. »Der Ruf zur Sammlung ist wichtiger. Die Frage ist nur, ob diese letzte aller Banner-Kampagnen zunächst abgeschlossen wird. Für mich gibt es keine Notwendigkeit ... es liegt an dir, Perry Rhodan.«


  »Ich sehe es wie du. Es ist nicht notwendig. Ich liefere mich aus.«


  »Ich erwarte dich in meiner SHEZZERKUD. Ein Beiboot holt dich ab.« Der Tiuphore kappte die Verbindung.


  »Perry«, sagte Gucky. Seine Stimme war ein Hauch. »Das darfst du nicht. Du kannst dich nicht opfern!«


  »Im Gegenteil, Kleiner. Ich kann nicht nur. Ich muss. Wenn es der einzige Weg ist, Terra zu retten, tue ich es gerne.« Rhodan streckte die Hand aus, kraulte Guckys Nacken. »Irgendwann musste es so kommen.«


  »Was soll ich tun?«


  »Berichte Vetris-Molaud, was hier geschehen ist. Sag ihm, dass er sich täuscht, was Stärke und Schwäche angeht. Und als Beweis erzählst du ihm, was ich nun tue.« Er stand auf. »Leb wohl, Gucky.«


  »Aber ...«


  »Sag allen Freunden, dass ich gerne gegangen bin. Das Einzige, das mich schmerzt, ist die Vorstellung, dass ich euch nicht mehr sehen werde.« Er kniete sich und umarmte den Mausbiber. »Sag es Farye.« Er schloss die Augen und seine Lippen zitterten. »Sag es Sichu.«


  Dann stand er auf und verließ die Zentrale.


   


   


  Logbuch der RAS TSCHUBAI:


  Eintrag Gucky


   


  Perry ist weg.


  Das von Caradocc Paddkavu Yolloc angekündigte Beiboot der SHEZZERKUD hat ihn abgeholt.


  Ihn und Pey-Ceyan, denn die Larin hat sich gemeldet und darauf bestanden, dass sie ihn begleitet. Ihre Begründung war einfach. Es sei logisch. Sie wusste, was ihnen an Bord des Tiuphorenraumers bevorsteht: die Aufnahme in das Catiuphat. Also ging sie mit ihm. Sie habe das Catiuphat bereits mit ihm erforscht, sagte sie.


  Es gibt ein letztes Bild der beiden, wie sie in das Tiuphorenbeiboot steigen. Ich habe es aus dem Speicher der Überwachungskamera geladen. Es zeigt sie mit versteinerten Gesichtern.


  Die Aufnahme in das Catiuphat. Welch ein Hohn, es so zu nennen. Es ist der Tod! Sie müssen sterben, und ihre Bewusstseine werden ins Banner der SHEZZERKUD überführt, um dort zu leiden.


  Ich starre auf das Bild und überlege, ob ich es Farye und Sichu zeigen soll. Ob ich es kann.


  Nun sind sie weg.


  Perry ist weg.


  Und die Lage im Solsystem ist wie erstarrt. Seit die SHEZZERKUD aufgetaucht ist und den Ruf zur Sammlung ausgestrahlt hat, verhalten sich die Tiuphoren völlig konsterniert. Kein einziges Sterngewerk feuert mehr, und die Verteidiger halten es ebenso – sogar Vetris-Molaud. Sein Glück, sonst drehe ich ihm telekinetisch den Hals um.


  Alles ist eingefroren.


  Nur die Perforationszone nicht, die weiter auf die COLPCOR zujagt, momentan mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit, seltsam langsam. ANANSI würde sicher einen Kurs und einen Ankunftszeitpunkt prognostizieren, wenn sie könnte. Sie schweigt. Sie ist nicht mehr da. Die Schäden an der RAS TSCHUBAI sind katastrophal. Niemand überblickt sie bislang.


  Was wir wissen: Die Perforationszone passiert soeben die Jupiterbahn, und ...


  ... und Perry ist weg.


  Ich drücke mich, aber sogar jetzt, während das ganze Solsystem den Atem anhält, muss ich die Nachricht überbringen. Ich werde zu Farye teleportieren. Sie hält Bereitschaft. Und mit ihr zu Sichu springen. Es ist ... ich ... ich habe Angst davor.


  Letzte Sätze löschen. Enden bei »Die Perforationszone passiert soeben die Jupiterbahn.« Neuansatz.


  Es bleiben zwei Stunden, ungefähr zumindest.


  Die SHEZZERKUD will TAFALLA? Nur zu! Soll sie damit starten, nach Orpleyd, wo immer das sein mag, und die Perforationszone mit sich ziehen, raus aus dem Solsystem!


  Das Dumme ist nur, dass dieser Yolloc kaum eine Bahn wählen wird, die für geringe Schäden sorgt. Und was dann? Was, wenn der Caradocc in den Überlichtflug geht?


  Das weiß keiner. Und ich plappere sowieso nur vor mich hin, um irgendetwas zu tun, denn ich hasse es, hier in diesem kaputten Schiff zu hocken und nix tun zu können!


  Letzte Sätze löschen und ... halt ... Moment ... weiter aufzeichnen!


  Paddkavu Yolloc meldet sich soeben von der SHEZZERKUD. Er sagt, dass er zufrieden sei mit der Erfüllung seiner zweiten Bedingung. Dass Perry und seine Begleiterin an Bord angekommen und ihrer Bestimmung zugeführt worden seien.


  Er überträgt ein Holobild. Es zeigt ...


  Es zeigt Perry und Pey-Ceyan. Sie sind ...


  Ich ...


  Ich trage einen SERUN, also teleportiere ich ins All. Ich bin jetzt unterwegs, habe die RAS TSCHUBAI verlassen. Die SHEZZERKUD ist zu weit entfernt, ich brauche vier oder fünf Sprünge, um nahe genug zu kommen.


  Zwei habe ich.


  Drei.


  Brauche kurze Pause. Bin bei Saturn.


  Ich will es nicht glauben!


  Aber natürlich stimmt es.


  Perry ist tot. Pey-Ceyan ist tot. Die Tiuphoren haben sie umgebracht!


  Ich teleportiere wieder. Bin jetzt nahe genug. Kann in das Schiff espern. Ich fühle die Gedanken der Besatzung. In der Zentrale. Dort liegen Perry und Pey-Ceyan. Das Bild, das Yolloc geschickt hat – es ist echt.


  Keine Täuschung.


  Sie sind tot.


  Es gibt keine Lebenszeichen.


  Tot.


  Perry ist tot.


  Ich treibe im All. Ich springe zurück, zwei Mal, drei Mal, lande in der Zentrale der RAS TSCHUBAI oder dem, was von dem Schiff übrig ist. Die anderen starren mich an. »Er ist tot«, sage ich. »Er ist wirklich tot.«


  Ich war nicht lange weg. Yolloc redet noch. Die mentalen Komponenten von Perry Rhodan und Pey-Ceyan seien in das Sextadim-Banner überführt worden. Und falls es Widerstand gäbe gegen den Plan, TAFALLA ebenfalls aufzunehmen, würde es weitere Opfer geben. Millionen, wenn es sein müsse. Dann würde er die Sterngewerke ihre Kampagne fortführen lassen, so archaisch sie sein mag. Er klingt abfällig und überlegen zugleich.


  Aber natürlich wird niemand die SHEZZERKUD aufhalten. Keiner könnte es oder wollte es. Auch Hekéner Sharoun nicht, der absprachegemäß nach Perrys Tod den Oberbefehl über das Solsystem übernimmt.


  Ich ertrage es nicht.


  Die Tiuphoren sollen die COLPCOR entern und mitnehmen, wenn sie es können, entscheidet Sharoun. Es bleibt nicht viel Zeit, denn in weniger als einer Stunde wird die Perforationszone das Raumschiff des Atopen erreichen.


   


  *


   


  »Gucky?«


  Der Mausbiber drehte sich um, legte den Kopf in den Nacken. Er sah in ein Frauengesicht mit Augen voll Schmerz. »I-ich ...«


  »Ich weiß«, sagte Sichu Dorksteiger. »Wir werden trauern, doch jetzt noch nicht. Es kann sein, dass ich dich als Teleporter brauche. Gholdorodyn und ich beobachten die Bemühungen der Tiuphoren, TAFALLA aus der COLPCOR in die SHEZZERKUD zu überführen. Wir verstehen nicht, was sie tun – aber vielleicht können wir ihnen helfen.«


  »Du willst ihnen helfen?«


  »Wenn ich damit das Solsystem rette, ja. Falls wir eine Idee entwickeln, musst du uns hinbringen.«


  Gucky nickte.


  »Und jetzt spring mit mir zu Gholdorodyn in mein Labor.«


  Er tat es.


  Der Kelosker tippte mit den Greiflappen auf einer extra für ihn erhöhten Konsole. Ihn umgaben einige Holos, die das Geschehen rund um die COLPCOR zeigten, stets voller Datenkolonnen und farbiger Symboldarstellungen. Das Schiff stand zwischen Sonne und Merkur, war in den letzten Stunden näher an Sol herangetrieben.


  Sichu beugte sich zu Gucky, eine Sekunde lang. »Du weißt, dass wir funktionieren müssen?«


  »Klar. Wie immer.«


  »Nicht wie immer. Aber gerade jetzt.« Die Chefwissenschaftlerin blinzelte, und in ihren Augen lag aller Schmerz der Welt. Und noch ein wenig mehr.


  Die SHEZZERKUD näherte sich der COLPCOR, als mittlerweile einziges Schiff vor Ort. Sämtliche Sterngewerke hatten sich ebenso wie die Verteidigerschiffe zurückgezogen.


  Sichu vertiefte sich ebenfalls in die Holodarstellungen.


  Der Mausbiber versuchte zu verstehen, was er sah. Und kapitulierte. »Könnt ihr mir ein Echtbild zeigen? Ohne Daten und Symbole?«


  »Gerne.« Gholdorodyn tippte auf der Konsole.


  Ein weiteres Holo entstand. Gucky sah darin zwei Raumschiffe, die SHEZZERKUD und die COLPCOR. Immerhin das. Aber was dort geschah, begriff er immer noch nicht. Der Tiuphorenraumer umkreiste das Atopenschiff und ...


  Ja, und was?


  Strahlen gingen von der SHEZZERKUD aus, doch sie erreichten die COLPCOR nicht, sondern verblassten in einem rötlichen Pulsieren. Der Atopenraumer feuerte – falls es ein Feuern war. Die Schirme der SHEZZERKUD fingen die Energien ihrerseits ab.


  Das kleine Sterngewerk steuerte näher, als wollte es auf Kollisionskurs gehen. Die COLPCOR reagierte mit einem stärkeren roten Kraftfeld, das in Wellen von ihr ausging und die SHEZZERKUD zurückschleuderte.


  »Was geschieht da?«, fragte Gucky.


  Gholdorodyn gab die überraschendste Antwort, die man sich aus seinem Mund nur vorstellen konnte: »Ich habe nicht die geringste Ahnung.«


  Die COLPCOR sank derweil weiter der Sonne entgegen.


  Trieb die SHEZZERKUD den verwandelten Atopenraumer dorthin? Oder wollte das Siegel in Sol TAFALLA zurückholen? War es wie eine Art magnetische Kraft? Ein Einfluss der Perforationszone, die mit einem Mal schneller flog, erst mit der halben, dann mit drei Vierteln der Lichtgeschwindigkeit?


  »Sol«, rief Sichu, und die Maske aus Gefasstheit zerbröckelte endgültig. »Gholdorodyn! Schau dir Sol an!«


  »Ich sehe es«, sagte der Kelosker.


  Diesmal brauchte Gucky niemanden, der ihm Erklärungen lieferte. Er verstand die Details der Datenkolonnen nicht – aber er sah es mit eigenen Augen.


  Sol veränderte sich, während sowohl die COLPCOR als auch die Perforationszone näher heranrasten. Die übermächtige SHEZZERKUD war nur ein Spielball in diesem komischen Geschehen.


  Die Sonne blähte sich auf.


  Die Protuberanzen griffen weiter ins All als jemals zuvor, gewaltige Feuerbögen schnellten den Schiffen entgegen. Ein erster Ausbruch reichte fast bis an den Merkur heran.


  Sol dehnte sich aus. Wie in einem Zeitraffer spielte sich vor den Beobachtern ab, was normalerweise Millionen Jahre in Anspruch genommen hätte. Der Stern durchlief rasend schnell seinen Entwicklungszyklus.


  Sichu studierte in hektischem Tempo eintreffende Messdaten. »Wenn es so weitergeht, wird Sol in wenigen Stunden zum Roten Riesen mutieren, Merkur und Venus schlucken und heute noch Terra erreichen!« Sie sprach tonlos, mit der fassungslosen Objektivität einer Wissenschaftlerin, deren Studienobjekt sich verselbstständigte.


  Gucky schloss die Augen.


  Er kannte die künftige Entwicklung Sols ... normalerweise in Jahrmillionen. Und er verstand Sichus Worte. Ehe dieser Tag endete, würde die äußere Atmosphäre der Sonne weit über Terra hinausragen. Die Zugkraft der Gase würde trotz der geringen Dichte ausreichen, Terra nach innen driften zu lassen. Sol würde den Planeten verdampfen.


  »Funk diesen Yolloc an und frag ihn, was wir tun können, um ihn zu unterstützen!«, sagte Gucky. »Ich kann dorthin teleportieren und ...«


  Er sprach nicht weiter.


  Das Sprechen übernahm ein anderer.


  Jemand, mit dessen Auftauchen der Mausbiber niemals gerechnet hätte. Nicht mehr. Zwar hatten Gholdorodyn und Aichatou Zakara von ihm berichtet, aber wo war er während der letzten Stunden gewesen, in denen seine Heimat dem Untergang entgegenraste?


  »Hier spricht der Atopische Richter Julian Tifflor von Bord der MOCKINGBIRD. Ich nehme mich des Schiffes meines Mit-Atopen Matan Addaru an.«


  »Tiff«, sagte Gucky. »Das ist ...«


  »... nicht der Julian Tifflor, den du kennst«, fiel ihm Sichu ins Wort. Der Mausbiber starrte auf das Holo, das die MOCKINGBIRD zeigte – eine sphärische Konstruktion aus acht riesigen gleich großen Teilen einer Kugelschale, die ein nicht sichtbares Zentrum umgaben. »Für ihn liegt es Jahrhunderte oder Jahrtausende zurück, seit wir ihn zuletzt gesehen haben. Er ist aus den Jenzeitigen Landen zurückgereist in unsere Zeit.«


  »Weiß ich ja alles«, sagte Gucky lässig. »Aber dass er hier auftaucht, wird uns vielleicht den Hintern retten.«


  »Ich transportiere die COLPCOR ab«, fuhr der Atope Tifflor derweil fort. »Die SHEZZERKUD mag sich entfernen.«


  »Niemals«, ertönte Caradocc Paddkavu Yollocs Stimme auf sämtlichen bekannten Frequenzen. »Die Reste der Entität namens TAFALLA gehören in das Banner meines ...«


  Die MOCKINGBIRD feuerte, und es schien für den Atopenraumer nicht mehr zu sein als ein beiläufiges Achselzucken.


  Die Salve erwischte die SHEZZERKUD und schlug sofort durch die Schutzschirme. Ein Segment im Ring des Sterngewerks explodierte, und eine feine Trümmerwolke trieb davon.


  »Verlass diesen Raumsektor«, befahl Tifflor. »Ich habe kein Interesse daran, dich oder dein Schiff zu zerstören. Aber ich werde es tun, denn die Zeit drängt.«


  Warum bist du nicht früher aufgetaucht, Tiff?, dachte Gucky. Hast du nicht alle Zeit der Welt, wenn du aus den Jenzeitigen Landen kommst?


  Yolloc ließ sich offenkundig nicht beirren und feuerte auf die MOCKINGBIRD. Die Salven verwehten wirkungslos, ehe sie auch nur in die Nähe des Richterschiffes kamen.


  »Du kannst mich nicht angreifen, Tiuphore«, sagte Tifflor über Funk. »Mein Raumer wird retrograd erbaut. Ehe ich aufgebrochen bin, habe ich die Erfahrungen, die ich jetzt aus diesem Aufeinandertreffen sammle, zur Optimierung meines Schiffes genutzt.«


  »Er hat – was?«, entfuhr es Gucky, dem der Kopf von dieser Erklärung schwirrte.


  »Faszinierend«, sagte Gholdorodyn. »Einfache Wesen würden es als Zeitparadoxon sehen, aber er profitiert von dieser Schlacht für diese Schlacht, indem er das, was sich nun ereignen würde, zuvor schon berücksichtigt hat.«


  Nicht, dass dem Mausbiber danach etwas klarer gewesen wäre. »Er hat – was?«, wiederholte er.


  Niemand antwortet ihm mehr. Er wollte es auch gar nicht. Er starrte auf das, was dort draußen geschah, zwischen der Merkurbahn und dem aufgeblähten Etwas, in das sich Sol verwandelte.


  Die MOCKINGBIRD jagte einen Energieimpuls auf die SHEZZERKUD, der das Tiuphorenschiff wie eine gigantische Faust erwischte. Vor dem Sterngewerk sirrten Energien in verästelten Lichtblitzen.


  »Oh, là, là«, sagte Gholdorodyn. »Yollocs Sextadim-Banner ist beschädigt und flackert höherdimensional.«


  Ein zweiter Impuls der MOCKINGBIRD schleuderte den Tiuphorenraumer in wahnwitziger Geschwindigkeit davon. Die SHEZZERKUD beschleunigte, bis sie bei annähernd Lichtgeschwindigkeit kurz transitierte. Erst mehrere Lichtminuten entfernt fiel sie zurück in den Normalraum, in der Nähe weiterer Sterngewerke. Gucky las die Kennung einiger der Schiffe – CIPPACOTNAL, XOTAZEQ, PERZZETAL –, vergaß die für ihn unbekannten Namen aber sofort wieder, weil er sich der MOCKINGBIRD widmete.


  Und der COLPCOR.


  Ein Energiebogen ging von der MOCKINGBIRD aus und berührte die COLPCOR, breitete sich wie ein Fächer aus und legte sich um das Schiff. Eine dünne Energiehülle umgab die COLPCOR, schmiegte sich an sie, und dunkle Linien pulsierten darin wie Adern in einer Gebärmutter.


  Der eine Atopenraumer zog den anderen mit sich.


  »Julian Tifflor sendet Grüße im Namen des Atopischen Tribunals an das Solsystem«, kam es aus der MOCKINGBIRD. »Vielleicht werdet ihr eines Tages verstehen. Ich habe Gäste mitgebracht, die ich nun bald entlassen kann. Sie werden euch mehr berichten.«


  Sein Schiff beschleunigte, und wie in einem Fischernetz pendelte die COLPCOR samt TAFALLA hinter ihm.


  Die MOCKINGBIRD jagte auf die Perforationszone zu.


  »Was tut er?«, rief der Mausbiber. »Eine Kollision mitten im Solsystem wird ...«


  »Keine Kollision«, unterbrach Gholdorodyn. »Er wird mit einer Wahrscheinlichkeit von 86,8 Prozent den tangentialen Annäherungspunkt der größten Zugkraft ausnutzen und im siebendimensionalen Raum eine Verbindung herstellen.«


  »Kannst du das auf Interkosmo übersetzen?«, wandte sich Gucky an Sichu.


  Sie lächelte matt. »Er wirft den Angelhaken aus.«


  Die MOCKINGBIRD kam bis auf eine Million Kilometer an die Perforationszone heran, ehe sie in eine enge Kurve zog und zwischen Mars und Terra senkrecht zu Terras Bahn aus dem Solsystem beschleunigte.


  Das zerstörerische hyperenergetische Phänomen folgte ihm wie ein Fisch am Haken.


  Die Atopenraumer transitierten eine Lichtstunde weit – und die Perforationszone ebenfalls. Sie fiel dicht hinter den Schiffen in den Normalraum zurück. Keinen Atemzug später verschwanden die MOCKINGBIRD und die COLPCOR erneut.


  Und mit ihnen die Perforationszone.


  Gucky starrte auf die Holos. »Sie ist weg! Was ist mit Sol?«


  »Die Werte und der Umfang normalisieren sich«, sagte Sichu. »Mehr noch, es ist, als hätte die Sonne sich nie aufgebläht.«


  Erneut überflutete Paddkavu Yolloc alle Frequenzen mit einer Botschaft; zweifellos hatte er nur auf diesen Moment gewartet, in dem sein mächtiger Feind in der MOCKINGBIRD verschwunden war. »Mein Sextadim-Banner wurde beschädigt und wiederhergestellt. Dieser Angriff auf die SHEZZERKUD ist nicht zu dulden! Meine erste Bedingung des Rückzugs blieb unerfüllt. Tiuphoren, beendet diese Banner-Kampagne, ehe ihr dem Ruf zur Sammlung folgt!«


  »Nein«, antwortete eine kalte Stimme, ebenfalls für alle hörbar auf einem breiten Frequenzband gefunkt. »Mein Name ist Hekéner Sharoun, und nun befehlige ich die Verteidigerflotten dieses Systems. Du solltest mit deiner Flotte abziehen, Caradocc. Falls es überhaupt deine Flotte ist.«


  »Du bist nicht in der Position, mir einen solchen ... Vorschlag zu unterbreiten.«


  »Ich bringe diese Schlacht zu Ende. Was Perry Rhodan gesagt hat, gilt nach wie vor. Selbst wenn ihr als Sieger aus diesem Kampf hervorgehen solltet, werdet ihr zuvor weitere Verluste erleiden. Große Verluste. Und wer weiß, vielleicht geht ihr alle unter. Die SHEZZERKUD ist beschädigt. Dein Schiff wird das erste Ziel meiner vereinigten Verbände sein. Wir werden auf eure Sextadim-Banner feuern. Ihr habt erlebt, wie verheerend unsere Waffen wirken.«


  »Mörderisch«, gab der Caradocc zu. »Ihr wisst nicht, was ihr tut, wenn ihr dem Catiuphat Schaden zufügt.«


  »Wir tun, was immer nötig ist«, sagte Sharoun, »um uns zu schützen.«


  Yolloc zögerte.


  Hekéner Sharoun erkannte offenbar seine Chance. »Du hast den Ruf zur Sammlung ausgesprochen. Obwohl ich nicht verstehe, was er für dein Volk bedeutet, so ist er doch wichtig.«


  »Mehr als das.«


  »Ist diese letzte Schlacht es wert, eure Teilnahme an der Sammlung zu riskieren?«


  »Ist sie nicht«, sagte Yolloc, ohne zu zögern. »Nicht für mich. Die Tradition der Banner-Kampagnen ist archaisch.«


  »Dann beende es. Du hast die Macht dazu. Deine Truppen sind aufgewühlt und verwirrt. Erlöse sie.«


  »Erlösung ...«, sagte der Caradocc nachdenklich.


  »Wir bieten freien Abzug auch für alle beschädigten Sterngewerke. Ihr könnt jeden Tiuphoren aus nicht mehr flugfähigen Einheiten in Sicherheit bringen.«


  »Ich verlange, dass alle Banner geborgen werden dürfen.«


  »Einverstanden – wenn ihr die indoktrinierten Schiffe zurücklasst.«


  Man hörte ein Atmen, tief, ruhig, langsam, dann die Stimme des Caradocc: »Wir haben eine Vereinbarung. Diese Banner-Kampagne ist beendet. Wir verlassen diese Galaxis.«


  Und während weit draußen, in der Nähe des galaktischen Zentrums, die MOCKINGBIRD rematerisalisierte und die Perforationszone mit ihrem Gegenstück vereinte ...


  ... während diese Teile des ursprünglichen Zeitrisses verschmolzen, sich ineinander wickelten, sich gegenseitig auslöschten ...


  ... während die MOCKINGBIRD mit der COLPCOR verschwand ...


  ... verließen die Tiuphoren das Solsystem.


  Am Ende des Tages, der Terras letzter hätte sein können, herrschte Ruhe.


  Für einen der Großen dieser Galaxis allerdings war dieser Tag tatsächlich der letzte gewesen.


  Um Mitternacht des 18. auf den 19. Januar 1519 NGZ saß Gucky allein in einem unzerstörten Winkel der RAS TSCHUBAI, hob ein Glas Möhrensaft und sagte mit Tränen im Fell seines Gesichts: »Auf dich, Perry. Wir hätten zusammen trinken sollen, wie immer.«


  Danach teleportierte er zu Sichu Dorksteiger, die mit Farye Sepheroa zusammensaß. Farye hatte einen Großvater verloren, Sichu den Geliebten.


  Zu dritt weinten sie um Perry Rhodan, und es würde nicht das letzte Mal sein. Es gab viele Freunde, mit denen sie trauern würden.


  Auf dich, Perry.


  Auf dich.


  Epilog


   


  Fast eine Woche war seit jenem Tag vergangen.


  Cai Cheung, die Solare Premier, führte zwei Besucher in die unterirdischen Bereiche des Solaren Hauses. »Ich hätte nicht gedacht, dass ich noch einmal meinen Trainingsbereich für Gäste öffnen würde.«


  Gucky ging neben ihr, aber er schaute nicht auf. Er ließ den Kopf hängen, wie so oft in letzter Zeit. Das Solsystem war gerettet, die ganze Galaxis von der Geißel der Tiuphoren befreit, die Bedrohung der Perforationszone verschwunden ... doch all das konnte nicht über den großen Verlust hinwegtäuschen.


  »Ich war noch nie in deinem Heiligtum«, sagte Hekéner Sharoun.


  »Das Witzchen-Reißen musst du üben«, meinte Gucky traurig. »Ich gebe dir gerne demnächst eine Nachhilfestunde.«


  Cai Cheung öffnete die Tür. Der schlicht ausgestattete Trainingsraum empfing sie mit Dunkelheit. »Licht!«, forderte sie.


  In der Decke verborgene Lampen flammten auf.


  »Es hat eine gewisse Tradition«, sagte Cai, »wichtige und ein wenig ... inoffizielle Gespräche hier zu führen.« Sie stieg auf das Laufband in der Mitte des Raumes. »Normale Geschwindigkeit.«


  Das Band lief an, sie fiel in lockeren Trab.


  Gucky überlegte, ihr einen Streich zu spielen und das Tempo telekinetisch zu erhöhen. Er ließ es. Seine Scherze wären zwar immer noch besser als die von Hekéner Sharoun, aber was brachte es? »Welche wichtigen Gespräche stehen an?«, wollte er stattdessen wissen.


  »Zunächst«, sagte Sharoun, »bringen wir uns gegenseitig auf den neuesten Stand. Anschließend müssen wir eine Entscheidung fällen.«


  »Wir?«, fragte der Mausbiber.


  »Ja.« Sharoun sagte es mit größter Selbstverständlichkeit, und Gucky war klar, dass diesem Mann die Zukunft gehörte. Vielleicht neben Cai Cheung, möglicherweise würde er sie auch überflügeln. Es lagen ohnehin Änderungen in der politischen Struktur in der Luft – das murmelte man überall im geretteten, aufatmenden Solsystem, während man die Trümmer beseitigte.


  »LAOTSE ist außer Betrieb und wird völlig neu aufgebaut«, erklärte die Solare Premier. »Wir haben die Reinigung mittels ParaFrakt-Impuls durchgeführt, aber es ist ihm nicht gut bekommen.«


  »Die Tefroder sind abgezogen«, fügte Hekéner Sharoun hinzu. »Die Posbis und Haluter bleiben bis zum Ende der Aufräumarbeiten. Es gibt keine Tiuphoren mehr in der Milchstraße. Sie haben alle flugunfähigen Sterngewerke vernichtet. Im Orbit um Terra kreisen einige Hundert garantiert indoktrinatorenfreie EPPRIK-Raumer, die Neu-Atlantis als wichtige Arkonidenkolonie beschützen. Ein Zeichen des Vertrauens zwischen Terranern und Arkoniden, das neu aufgebaut werden muss. Ohnehin seltsam, dass von Bostich während des Kampfes um das Solsystem kein Lebenszeichen kam.«


  »Das wundert mich nicht«, sagte Gucky. »Überhaupt scheint sich die ganze Zivilisation der Arkoniden in einem Wandlungsprozess zu befinden.«


  »Womit wir bei einem anderen wichtigen Thema sind«, setzte Cai Cheung neu an.


  »Ich höre«, meinte Gucky.


  »Die Onryonen ziehen in der gesamten Milchstraße ab – Richtung Arkonsystem. Shekval Genneryc hat sich vor einer Stunde mit einer ebenso kurzen wie eindeutigen Botschaft bei mir gemeldet. Das Atopische Tribunal verlässt diese Galaxis und wird so schnell wie möglich auch Arkon freigeben.«


  »Oh«, machte der Mausbiber. »Jetzt verstehe ich, dass wir wichtige Gespräche führen. Aber – wieso? Was ist ...«


  »Weisung von oben«, sagte Cai Cheung. »Oder von jenzeits, wenn dir das besser gefällt. Genneryc hat sich nicht genauer geäußert, nur dass das Tribunal sie abberuft.«


  »Tifflors Werk?«, fragte Sharoun.


  »Wohl eher das von Atlan«, vermutete Gucky. »Er hat sein Ziel erreicht.«


  »Glaubst du?«


  »Schafft er immer, der alte ...« Der Mausbiber brach mitten im Satz ab. Eben nicht. Selbst die besten schafften es nicht immer. Wieder diese Leere in ihm, als er an Perry dachte.


  Cai Cheung beschleunigte ihr Tempo auf dem Laufband. »Die Onryonen und anderen Angehörigen des Tribunals sammeln sich also im Arkonsystem – ebenso entfernen sie die Ordischen Stelen und transportieren sie dorthin. Darüber hinaus hat Gholdorodyn entdeckt, dass sich noch etwas dort sammelt. Zumindest vermutet er das, wenn er es auch nicht exakt bestimmen kann. Er rechnet sich allerdings eine hohe Wahrscheinlichkeit aus. Ihr kennt das ja.«


  »Oh, là, là«, imitierte Gucky.


  Die Solare Premier lachte. »Der Kelosker ist der Auffassung, dass die Eiris nach Arkon abfließt. Also die raumzeitliche Stabilisierungsenergie der Superintelligenz ES.«


  »Und was bedeutet das?«, fragte Hekéner Sharoun.


  »Wenn ich das wüsste. Nicht mal Gholdorodyn hat eine Ahnung. Es steht mit ES im Zusammenhang. Nur ... wie?«


  Gucky hatte tausend Fragen, aber es würde ohnehin keine Antworten geben. Darum schwieg er.


  »Wandlung überall«, fuhr Cai Cheung fort. »Es werden auch bei uns Stimmen laut, dass sich die LFT überholt hat. Liga Freier Terraner. Ein Sternenstaat, der aus so vielen Nicht-Terranern besteht, die sich für das Solsystem in die Schlacht geworfen haben. Es braucht wohl endlich einen anderen Namen.«


  »Liga Freier Solaner«, meinte Sharoun. »Wenn man Sol eben nicht nur als Stern sieht, sondern als Idee? Ach, mir fällt bestimmt noch etwas Besseres ein.«


  Oh ja, dachte Gucky. Diesem Mann gehört die Zukunft.


  »Weitere Neuigkeiten? Ihr habt vorhin von einer Entscheidung gemunkelt, die anschließend ansteht. Das klingt spannender als unser Geplänkel über Politik.« Insgeheim fand er es sogar sehr spannend. Aber er fragte sich, ob er ohne Perry die Galaxis überhaupt mitgestalten wollte. Vielleicht war es für ihn an der Zeit, sich zur Ruhe zu setzen.


  »Der Zeitriss hat sich geschlossen, nachdem die MOCKINGBIRD die beiden Perforationszonen vereint hat«, erklärte Cai Cheung. »Sol hat sich völlig normalisiert, die onryonische Sonnenforschungsstation ZAATRO ist allerdings zerstört worden. Hinfällig, da die Onryonen ohnehin abziehen. Allerdings nicht alle. Sie waren eigentlich einst in der Milchstraße beheimatet. Ich möchte einigen von ihnen Asyl anbieten. Das Galaktikum wird es entscheiden müssen. Für zwei andere Gäste gibt es übrigens ganz sicher Asyl. Ich stelle sie euch später vor.«


  »Und die wären?«, fragte Hekéner Sharoun.


  »Julian Tifflor hat sie erwähnt. Er habe Gäste an Bord der MOCKINGBIRD, mitgebracht aus den Jenzeitigen Landen.«


  Gucky hätte die Solare Premier am liebsten gepackt und telekinetisch kräftig durchgeschüttelt. »Das sagst du erst jetzt? Atlan ist zurück? Er kann ...«


  »Nicht Atlan«, dämpfte Cai seinen Optimismus. »Aber zwei ... Menschen, die mit ihm unterwegs waren. Sie haben angekündigt, vieles zu erklären. Und sie sagten, dass Atlan später zurückkehren wird. Irgendwann. Er war nicht an Bord der MOCKINGBIRD.«


  »Ich brenne darauf, sie kennenzulernen. Um wen handelt es sich?«


  »Um recht ... unwahrscheinliche Leute.« Cai stoppte das Laufband und atmete tief durch, den Körper gebeugt, die Hände auf die Oberschenkel gestützt. »Sie sind noch Jugendliche. Sie tragen einen Zellaktivator – genau einen für sie beide – und sie sind erst nach dem Aufbruch der ATLANC aus dem Arkonsystem geboren worden. Jahrhunderte danach.«


  Gucky tippte sich an die Stirn. »Das ist lächerlich.«


  Dann begriff er. Jenzeitige Lande. Zeitreisen. Ein aus der fernen Zukunft zurückgekehrter Julian Tifflor. »Wie lange war Atlan unterwegs?«


  Er fühlte, wie sich das Fell in seinem Nacken in einem Schauer aufrichtete.


  »Siebenhundert Jahre«, sagte Cai Cheung. »Und das ist alles, was ich weiß. Die beiden Gäste können mehr erzählen. Sie müssten soeben ankommen. Tifflor hat sie auf Aurora abgesetzt, ehe er mit der MOCKINGBIRD und der COLPCOR verschwunden ist. Wir haben ein Schiff geschickt, sie abzuholen. Ihre Namen lauten Lua Virtanen und Vogel Ziellos.«


  »Jugendliche Vögel aus den Jenzeitigen Landen«, sagte der Mausbiber. »Klingt so, als wären das heiße Anwärter auf den Posten meiner besten Freude!«


  »Ehe die beiden eintreffen und garantiert eine Menge berichten«, sagte Cai Cheung, »noch ein letzter Punkt. Die Indoktrinatoren hinterlassen ein schweres Erbe. Zahllose Schiffe können auch im Nachhinein nicht mehr gesäubert werden, haben sich selbst vernichtet oder sind zerstört worden. Die letzten Monate brachten extreme Materialschäden. Zum Glück immerhin weniger Verluste an Leben als befürchtet, weil sich viele Besatzungen per PROTECTOR-Boote retten konnten. Für die Flotten sämtlicher Völker sieht es jedoch übel aus.« Sie lächelte matt. »Sogar bei den Tefrodern.«


  »Wie übel?«, fragte Hekéner Sharoun.


  »Es gibt noch keinen echten Überblick, aber geh davon aus, dass nahezu jedes Volk der Milchstraße mindestens die Hälfte aller Schiffe verloren hat. Zum Teil sehr viel mehr.«


  Niemand sagte etwas, und erst nach schier endlosen Sekunden forderte Gucky: »Kommen wir endlich zum Punkt Entscheidungen.«


  Cai deutete auf Hekéner Sharoun.


  Der ergriff das Wort. »Oberst Anna Patoman von der ehemaligen Tiuphorenwacht bestätigt, dass der Exodus der Tiuphoren aus der Milchstraße beendet ist. Jedes einzelne Sterngewerk hat unsere Heimat verlassen. Und zwar in eine Richtung, die vermuten lässt, dass das Ziel sehr weit entfernt liegt. 131 Millionen Lichtjahre, um genau zu sein. Zur Galaxis NGC 6861.«


  »Orpleyd«, meinte Gucky nachdenklich. »Das vermutet ihr doch auch, oder? Yolloc nannte dieses Flugziel. Uns bekannt als NGC 6861, wenn eure Hochrechnungen stimmen.« Als niemand etwas erwiderte, ergänzte er: »131 Millionen Lichtjahre. Klingt nach einer Herausforderung. Alles andere als ein Spaziergang.«


  »Genau so ist es«, sagte Cai Cheung. Sie lächelte. »Und wie es aussieht, hast du die Entscheidung für dich schon getroffen.«


  Gucky zeigte seinen Nagezahn. »Perry ist tot, und Pey-Ceyan ebenso. Aber es gab keine projizierte Spiralgalaxis, zumindest habe ich keine wahrgenommen und kenne keinen, bei dem es anders wäre. Also ... es ist nicht so einfach, wie es aussieht. Fest steht, dass die beiden ins Sextadim-Banner dieses Tiuphoren-Superkahns eingegliedert wurden. Ihre Bewusstseine oder was weiß ich, wie Sichu das nennen würde, leben also weiterhin. Also existieren sie noch. Irgendwie. Und wer soll sie da wieder rausholen, wenn nicht wir?«


  »Falls es möglich wäre, hätten sie nicht unbedingt ihre Originalkörper zur Verfügung«, gab Hekéner Sharoun zu bedenken. »Genauer gesagt, nur ... tote Leiber, die inzwischen ...« Er räusperte sich. »Es ist Zeit vergangen und es wird sehr viel mehr vergehen. Das sollte als Hinweis wohl genügen. Außerdem sind es 131 Millionen Lichtjahre bis NGC 6861. Eine unfassbar weite Entfernung.«


  »Ich liebe Herausforderungen«, sagte Gucky. »Die hier ist ziemlich groß, das gebe ich zu. Diese Strecke kann nur ein Schiff zurücklegen, das uns derzeit zur Verfügung steht. Also, wie sieht es in Sachen RAS TSCHUBAI aus?«


  »Schlecht«, gab Cai Cheung zu. »Die Reparaturen dauern ganz sicher Jahre. Das sollte uns allen klar sein – nicht Monate, sondern Jahre müssen vergehen, bis wir zu einer Rettungsaktion aufbrechen können. Falls überhaupt. Ich führe dieses Gespräch mit euch nur deshalb, weil mir seit heute wenigstens ein positives Zeichen vorliegt. ANANSI ist nicht völlig tot. Oder zerstört. Wie immer man es nennen will. Sie war gewissermaßen ... ohnmächtig und kann wahrscheinlich wiederhergestellt werden.«


  »Na dann«, sagte Gucky. »Ein paar Jahre, um im Solsystem kräftig aufzuräumen, die Karten neu zu mischen ... und danach geht's los, um Perry zu retten.« Er grinste. Zum ersten Mal seit der Schlacht gab es etwas, das er schmerzlich vermisst hatte.


  Hoffnung.


   


  ENDE


   


   


  Atlan hat für ein überraschendes Ende gesorgt, wobei Thez' Entscheidung in vielerlei Hinsicht alles andere als ein Ende sein wird. Aber auch die Entscheidungsschlacht im Solsystem ist anders ausgegangen, als alle Hochrechnungen es prognostizierten. Nun dämmert eine neue Zukunft heran, in der die Erde und ihre Bewohner zunächst auf sich allein gestellt sind. Und wie sieht die Zukunft für Perry Rhodan aus?


  Christian Montillon verfasste den Auftaktband zu einem neuen Handlungsbogen, der unter dem Zyklusnamen »Sternengruft« auf den Jubiläumsband 2900 zulaufen wird. Band 2875 bereitet für die kommenden Ereignisse die Bühne und wird am 16. September 2016 unter folgendem Titel erscheinen:


   


  DIE VEREISTE GALAXIS
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  Liebe PERRY RHODAN-Freunde,


   


  endlich ist es so weit, Atlan, der unsterbliche Arkonide, führt ein entscheidendes Gespräch. Die meisten haben darauf hingefiebert, einige sind sicher auch erleichtert. Selten hat eine Handlung die Leserschaft so geteilt wie die um Atlan und seinen Weg in die Jenzeitigen Lande. Diese Leserseite spiegelt das noch einmal im Kleinen wider.


  Während ich das schreibe, kenne ich den fertigen Roman noch nicht und bin selbst sehr gespannt darauf, wie die Exposéautoren hier nun eine beeindruckende Auflösung bringen. Viele Spekulationen enden mit diesem Heft und sicher bietet es Stoff für jede Menge neue. Alles andere wäre wohl auch langweilig.


  Den Anfang macht dieses Mal Nina von Kronenberg.


   


   


  Hochzeit und Hof


   


  Nina von Kronenberg


  Hallo liebe Freunde von PERRY RHODAN, nach einer Nachhollesephase der ersten Auflage bin ich fast auf der Höhe der aktuellen Handlung. Jetzt ist Atlan im Hof unterwegs und fast bei Thez.


  Mir gefallen im Atopen-Zyklus und den Jenzeitigen Landen die Vielfältigkeit der Handlungsorte und die Verbindungen zu den Handlungshelden um Perry Rhodan sehr gut. Auch die Tefroder um den Fiesling Vetris-Molaud passen gut ins Spannungsfeld, denn so bleibt es nie langweilig.


  Weil ich mit Kindern hauptberuflich zu tun habe, wäre es schön, ein paar Hefte über und mit Kindern (auf Terra oder auf dem Mars) und ihren Familien zu schreiben, was dort mit ihrer Psyche passiert, wenn ständig Bedrohungen von außen auf sie einstürmen.


  Wie denkt ein vierzehnjähriger Junge oder ein sechzehnjähriges Mädchen auf Terra, das gerade frisch verliebt ist oder gerade seine Eltern verloren hat, zum Beispiel durch Angriffe von Feinden. Und da gab es ja einige Bedrohungen in den letzten Jahrhunderten auf Terra beziehungsweise im Solsystem.


  Manchmal ist mir der aktuelle Zyklus zu vage, nicht konkret genug, was die Zeitreisen betrifft und die möglichen Zukunftsszenarien. Ich will es nicht wissen. Ich finde es spannender, wenn niemand in die Zukunft schauen kann. Ansonsten gefallen mir die »neuen Helden« wie Julian Tifflor, Bully, Gucky und Bostich sowie Sichu Dorksteiger sehr gut. Perry sollte Sichu heiraten.


  Mein zweiter Leserbrief ist zu Ende. Liebe Grüße aus Göttingen.


   


  Im Grunde reisen wir jeden Tag – oder besser jede Nacht immer weit in die Vergangenheit oder könnten es tun. Zeitreisen mögen ein umstrittenes Thema sein und physikalisch nie Realität werden. Dennoch können wir am Nachthimmel nach Andromeda suchen, und schwupps sind wir Millionen von Jahren in der Vergangenheit. Wir sehen das, was vor einer Ewigkeit gewesen ist, nie das, was sich gerade wahrhaftig tut. Jedenfalls nicht in Andromeda. Sogar zur Sonne sind es acht Minuten Zeitunterschied – ein kleiner Ausflug ins Vergangene.


  Ihr dürft von Zeitreisen natürlich halten, was ihr möchtet. Mich fasziniert das gesamte Thema durchaus. Sowohl bei Reisen in die Vergangenheit – wie könnte man als Schriftsteller schöner zeigen, was damals passiert ist? – als auch bei Reisen in die Zukunft, die theoretisch tatsächlich möglich sind. Wenn auch mit einem extrem hohen Energieaufwand.


  Wie offen die Zukunft der terranischen Milchstraße in PERRY ist, erfahrt ihr in diesem Band.


  Das Thema Kinder und Jugendliche ist auch so eines, das die Leserschaft stark teilt. Manche möchten sich nicht in eine Figur wie einen jugendlichen Germo Jobst hineinversetzen. Es würde auch nicht zu PERRY passen, extra Romane mit Kindern und Jugendlichen zu schreiben. Manchmal ergibt es sich in der Geschichte, wie im Fall von Germo Jobst.


  Ein Roman, der mir in der Beziehung in Erinnerung geblieben ist, ist Band 2614 von Christian Montillon, »Navigator Quistus«. Wem Bände auf Terra oder dem Mars mit Kindern einfallen, der kann mir das gerne mailen. Ich leite es entsprechend an Nina weiter.


  Der nächste Beitrag ist von Karin Kollmann. Sie vertritt hier die Leser, die mit Atlans Abenteuern eher wenig anfangen konnten.


   


   


  Langsam reicht es


   


  Karin Kollmann, karinkollmann@web.de


  Hallo liebe Michelle,


  die letzten PERRY-Hefte liegen auf meinem Schreibtisch bereit, weil ich einen Leserbrief schreiben möchte. Ich wollte dies allerdings nicht im Zorn tun, deswegen habe ich noch abgewartet, in der Hoffnung, das Problem löst sich – tut es aber nicht.


  Kurz gesagt, mir geht es so, wie Klaus Frick in seinem letzten Logbuch schreibt, ich hasse die Handlungsebene um Atlan. Das alles erinnert mich irgendwie an die Romane um die »Tiefe«, die mochte ich auch nicht.


  Ich lese PERRY seit vielen Jahrzehnten und sehr selten kam es vor, dass ich ein Heft quergelesen habe, aber jetzt ist das bei mehreren Romanen hintereinander so. Nicht, dass diese schlecht geschrieben wären – keineswegs! Es muss wohl an den Exposé-Vorgaben liegen, und das enttäuscht mich.


  Die Serie PERRY RHODAN ist Science Fiction, deswegen lese ich sie. Fantasy möchte ich nicht lesen! Ein Heft ab und zu ist akzeptabel, aber langsam reicht es. Wenn ich die Hefte am Kiosk kaufen würde, ließe ich jetzt einfach einige aus, aber ich habe ein Abo und das kündige ich so schnell nun auch wieder nicht.


  Zu den Sternen.


   


  Atlan im Wunderland, wie ein anderer Leserbrief es nannte. Sicher haben auch die Romane um die »Tiefe« die Leserschaft gespalten.


  Fest steht, dass Atlan nun angekommen ist. Mit seinen Abenteuern in den Jenzeitigen Landen ist es nun vorüber. Zum Leid oder zur Freude, je nachdem.


  Gefreut hat sich Tom Geisser, wenn auch nicht über Atlan in den Jenzeitigen Landen. Er hat etwas entdeckt, das er mit anderen PERRY-Lesern teilen möchte.


   


   


  Quizduell


   


  Tom Geisser, tom.geisser@os11i.de


  Hallo Michelle,


  eigentlich halte ich mich ja eher zurück beim Schreiben von Leserbriefen, allerdings habe ich heute etwas gesehen, was es doch wert ist, erwähnt zu werden. Ich bin, neben dem PERRY RHODAN-Lesen und einigen weiteren Aktivitäten, ein Anhänger von »Quizduell«.


  Als ich heute eines meiner circa zwanzig bis fünfundzwanzig »Duelle« spielen wollte, war ich äußerst angenehm überrascht, in der Rubrik »Comics« eine Frage über PERRY RHODAN zu finden. Natürlich habe ich die Frage auch gleich bemängelt, das gehört nicht in die Rubrik »Comics«, sondern in »Bücher & Wörter«.


  Viele Grüße aus Südhessen


   


  Vielleicht bezog sich die Frage tatsächlich auf den PERRY RHODAN-Comic. Manche Leser wissen es vielleicht nicht, aber den gab und gibt es auch. Sowohl in früheren Zeiten als auch aktuell seit dem 13. Oktober 2015. Da startete die Serie DIE KARTOGRAFEN DER UNENDLICHKEIT im Verlag Cross Cult.


  Dort ist Perry im Jahr 3540 auf einer Mission mit ungewissem Ausgang. Er befehligt das Fernraumschiff SOL mit rund 10.000 Personen Besatzung. Unter ihnen sind viele der legendären Mutanten: Menschen und Außerirdische mit scheinbar übernatürlichen Fähigkeiten. Irgendwo im Universum gestrandet, suchen sie gemeinsam den Weg zurück zur heimatlichen Milchstraße.


  Ohne eine Spur kann die Suche Jahrzehnte dauern. Doch die entscheidenden Hinweise liefern möglicherweise DIE KARTOGRAFEN DER UNENDLICHKEIT.


  Die Comics sind in gut sortierten Buchhandlungen, in Comicshops oder über www.cross-cult.de erhältlich.


  Weiter so


   


   


  Ralf Buß, Im Werthchen 5, 53757 Sankt Augustin, gonozall@freenet.de


  Hallo Michelle,


  ich denke mal, dass ich ein Leser der alten Stunde bin. Danke dafür! Mit dreizehn Jahren hat meine Mutter mich zu PERRY RHODAN gebracht. Ein Taschenbuch: »Geisteragent aus dem All«. Ich habe es verschlungen und ging auf die Suche nach mehr.


  Im Tante-Emma-Laden wurde ich dann fündig: Heft 43, »Rauschgifthändler der Galaxis« der 5. Auflage. Danach hieß es Taschengeld sparen und jede Woche schnell hin, damit ich noch ein Exemplar ergattern konnte. Es gab viele Hochs und Tiefs. Einige Zyklen waren nicht nach meinem Geschmack, aber ich bin trotzdem dabeigeblieben.


  Nachdem ich dann lange ein Abo hatte, wurde leider die 5. Auflage als Heftauflage eingestellt. Um die Lücke zu füllen, habe ich viel im Internet gesucht (und gefunden!).


  Momentan kaufe ich mir die Hörbücher der Silberbände, gelesen von Josef Tratnik. Einfach klasse!


  Zum aktuellen Zyklus: Man merkt, dass eine neue Generation von Autoren am Werk ist. Die Anspielungen auf »Dr. Who« oder Douglas Adams' »Pangalaktischer Donnergurgler« (ich weiß nicht mehr in welchem Heft) weisen darauf hin. Fehlt nur noch »42«. Wahrscheinlich sind mir noch weitere Anspielungen verborgen geblieben. Klasse! Weiter so! Ad Astra!


   


  Also ein Leser der alten und nicht der ersten Stunde, aha. Auf jeden Fall ist da jemand beeindruckend lange dabei. Ich glaube, ich war schon siebzehn, als ich zum ersten Mal bewusst auf PERRY RHODAN gestoßen bin.


  Das Spiel mit Zitaten und der sogenannten Hommage gibt es inzwischen seit einigen Jahrzehnten. Ich bin sicher, auch in PERRY reicht es eine Weile zurück. Was mit den Autoren wechselt, sind die jeweiligen Serien. Aktuell ist zum Beispiel »The Big Bang-Theory« von Chuck Lorre und Bill Prady sehr beliebt.


  Eine weitere Serie, die unter vielen PERRY-Lesern beliebt ist, ist die Schwesterserie PERRY RHODAN NEO. Sie hat keine eigene Leserseite und wird auch in absehbarer Zeit keine erhalten. Deshalb gibt es hin und wieder auf dieser Seite Briefe und Rückmeldungen zu der neuen Version unseres Manns im All. Wer nicht vorab Informationen zur Handlung erhalten möchte, sollte den Beitrag nicht lesen.


   


   


  Neues von NEO


   


  Manfred Blumenthal, mebblumi@t-online.de


  Hallo Michelle!


  Ich muss mal wieder schreiben, über mein Lieblingsthema Mutanten.


  Einige kleine Fehler sind euch unterlaufen.


  Bei Sid Gonzales (PERRY RHODAN NEO), der bei der Second-Genesis-Krise seine Teleporterfähigkeit verlor und dann ein Telekinet wurde, ist diese Fähigkeit nur einmal beschrieben worden. Später habt Ihr daraus einen Bewusstseinsteleporter gemacht.


  Wer hat da nicht aufgepasst?


  Genau wie bei Tama Yokida, der auch zwei Parafähigkeiten hatte, aber nur eine erwähnt wurde. Oder bei Kitai Ishibashi (Telepath und Suggestor).


  Wer hat denn entschieden, dass Sid Gonzales aus der Serie rausgeschrieben wird?


  Außerdem wird Ernst Ellert viel zu wenig erwähnt. Schreibt bitte mehr über Ellert.


  Was ist mit den anderen Mutanten: Lloyd, Yokida, Marten, Kotschistowa, Okura und Ishibashi. Werden sie in PERRY RHODAN NEO auftauchen oder nicht?


  Sonst gefällt mir NEO gut.


  Zum aktuellen Thema: Der Verräter Agaior Thoton muss von Sue Mirafiore erledigt werden. Er ist schuld, dass Sid Gonzales getötet wurde.


  Macht aus Rhodan kein Weichei. Er muss auch Entscheidungen treffen, die für andere nicht gut sind, auch wenn andere dadurch Schaden erleiden oder getötet werden.


  Denkt an Ernst Ellert. Schreibt weiter so gute Geschichten.


   


  Die Bewusstseinsteleportation ist eindeutig festgeschrieben. Allerdings ist bei den NEO-Mutanten einiges anders als bei denen der ursprünglichen PERRY RHODAN-Serie. Es kommt also zu jeder Menge Abweichungen. Die »Second Genesis« gibt es gar nicht, sie heißt schlicht Genesis-Krise.


  Manche Mutanten wurden in NEO gar nicht entdeckt, die es in der ursprünglichen Serie gibt, und umgekehrt, siehe Sid Gonzales. Auch Tani Hanafe und Rabeya Khatun gibt es nur in NEO.


  Von der Handlung einmal völlig abgesehen – wir haben es hier mit zwei auseinanderdriftenden Universen zu tun. Deshalb sind eben die Gaben auch anders. In der Genesis-Krise waren sie meines Wissens nach zum Teil ebenfalls anders als später – was aber erklärt wurde.


  Allgemein sind für das Schicksal wichtiger Figuren stets die Exposéautoren verantwortlich. Sie müssen eine Reihe von Entscheidungen treffen und gestalten die weitere Handlung.


   


   


  Ritter der Tiefe


   


  Jetzt aber zum Bild von Lars Bublitz. Er schreibt dazu auf seiner Internetseite www.perrymania.de: »Gestern sah ich das Cover zu ›Batman Dark Knight 3‹ und musste sofort an Perrys Freund Atlan denken. Auch Atlan trägt einen Umhang und ist ein energischer und erfahrener Kämpfer.


  PERRY RHODAN-Leser wissen natürlich wer ATLAN ist und was ein Ritter der Tiefe ist.«


   


  [image: img6.jpg]


   


  Davon gehe ich auch aus. Für später an Bord Gestiegene gibt es im Internet die Perrypedia, falls ihr mehr über die Ritter der Tiefe wissen möchtet.


  Euch eine gute Zeit.


   


  Ad Astra!
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  Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net
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  PERRY RHODAN – die Serie


   


   


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


   


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


   


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


   


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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  Jupiter 1: Kristalltod


  


  Vandemaan, Wim


  9783845350141


  64 Seiten


  Seit 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Die Erde und die weiteren besiedelten Welten der Liga Freier Terraner haben sich zu einer blühenden Gemeinschaft entwickelt. Die Menschen leben weitgehend im Einklang mit den anderen Völkern und Sternenreichen der Milchstraße. Die letzte kosmische Krise liegt lange zurück.

  Doch dann mehren sich die Anzeichen, dass eine neue Gefahr für die Menschheit heraufzieht. Sie kommt diesmal nicht aus den Tiefen des Universums, sondern aus dem Herzen der terranischen Zivilisation. Unerklärliche Ereignisse geschehen in der tödlichen Atmosphäre des Jupiters und auf Ganymed, seinem größten Mond. Eine mysteriöse Droge verbreitet sich über die Welten des Sonnensystems.

  Perry Rhodan setzt alles daran, den Feind aufzuspüren und dessen Pläne zu durchkreuzen. Denn die Bedrohung lauert nicht nur auf dem Jupiter, sondern bereits auf der Erde. Hier muss Rhodan erkennen: Die gefährlichste Waffe des Gegners ist der KRISTALLTOD ...
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  Perry Rhodan Neo 101: Er kam aus dem Nichts


  


  Buchholz, Michael H.


  9783845348018


  160 Seiten


  Im Jahr 2036 entdeckt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Erdmond ein außerirdisches Raumschiff. Damit verändert er die Weltgeschichte. Die Terranische Union wird gegründet. Sie will die Menschheit einen und zu den Sternen führen. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint anzubrechen.

  

  Doch sie wird jäh unterbrochen. Das Große Imperium der Arkoniden annektiert das Sonnensystem und erobert die Erde. Unter Perry Rhodans Führung können die Menschen diese Fremdherrschaft schließlich abschütteln.

  

  Elf Jahre sind seit dem Abzug der Besatzer vergangen. Die Menschheit hat sich zu einer raumfahrenden Zivilisation entwickelt. Da lösen die Warnsatelliten Alarm aus. Überraschend taucht mitten im Sonnensystem ein fremdes Raumschiff auf ...


  
    [image: image]

  


  Arkon 1: Der Impuls


  


  Herren, Marc A.


  9783845350004


  64 Seiten


  Im Sommer 1402 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Die Lage in der Milchstraße ist friedlich, die einzelnen Sternenreiche kooperieren. Nur selten kommt es zu Spannungen, für die es meist eine diplomatische Lösung gibt.

  

  Mit dem kleinen Raumschiff MANCHESTER reist Perry Rhodan in den Kugelsternhaufen M 13, das Zentrum des Kristallimperiums. In seiner Begleitung sind der Mausbiber Gucky und eine geheimnisvolle junge Frau, über deren Herkunft der Terraner nur wenig weiß.

  

  Ihr Ziel ist der Planet Zalit, wo Rhodan offiziell an einer Konferenz teilnehmen soll. In Wirklichkeit folgt er einer Spur: »Dunkle Befehle« scheinen das Imperium zu gefährden. Nur direkt vor Ort kann er mehr darüber herausfinden.

  

  Doch die Reise entwickelt sich zu einer Abfolge katastrophaler Ereignisse. Rhodan erkennt, dass mitten im Kugelsternhaufen eine Bedrohung für die gesamte Milchstraße heranwächst. Hinter dieser Gefahr steckt offenbar DER IMPULS ...
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  Space-Thriller 1: Grüße vom Sternenbiest


  


  Feldhoff, Robert


  9783845332505


  240 Seiten


  Die Erde im 49. Jahrhundert: Ein Kind stirbt beim Sturz aus dem Fenster – ein »Unfall«, der unmöglich ist. Ein Unbekannter ermordet auf scheußliche Weise Diplomaten von anderen Planeten. Und ein geheimnisvoller Schattenmann zieht hinter den Kulissen seine Fäden. Sein wahres Ziel ist unbekannt – aber es droht ein Inferno für Terrania, die Hauptstadt der Zukunft.

  

  Sholter Roog, Agent des Terranischen Liga-Dienstes, ist aufgrund »überdurchschnittlicher Gewaltbereitschaft« auf einen Schreibtischposten abgeschoben worden. Mehr durch Zufall wird er in das Komplott verwickelt. Er übernimmt die Ermittlungen – auf eigene Faust, auf eigenes Risiko und mit höchst eigenen Methoden ...
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  Perry Rhodan 2875: Die vereiste Galaxis (Heftroman)


  


  Montillon, Christian


  9783845328744


  64 Seiten


  Zu Beginn des 16. Jahrhunderts Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Die Galaxis Orpleyd ist rund 131 Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt. In dieser Sterneninsel, die von mächtigen Staubbändern umgeben ist, tummeln sich zahlreiche Zivilisationen. Billionen von Lebewesen siedeln auf Zigtausenden von Welten.

  Unter all diesen Aliens befindet sich ein einsamer Mensch. Abgeschnitten von jeglichem Kontakt zur Erde und zu anderen Planeten der Milchstraße, ringt er um seine Existenz – und möchte zurück in die Heimat.

  Der »Sternengruft«-Zyklus führt die Menschheit in eine fremde Sterneninsel. Doch was in Orpleyd passiert, hat direkte Auswirkungen auf die Erde und ihre Zukunft.
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